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EDITORIAL! INHALT 

Liebe Leserinnen und Leser 

Unerschrockene Revolvermänner, coole Cowboys und 
opferbereite Pioniere, die Zivilisation und Fortschritt in 
ungezähmte Natur brachten, haben lange die Fantasien 
von Kinopublikum, Lesenden und Comicfans beflugelt: 
So haben die Old Shatterhands, Lone Rangers und Buf-
falo Bills Identitatsspielräume erweitert und kollekti-
yen Werten und Idealen ein Gesichtverliehen. Entspre-
chend war auch das Bild, der Mythos vom so genannten 
Wilden Westen bis weit ins 20. Jahrhundert ein von he-
roischen weissen Männern beherrschtes, in dem der 
Völkermord an den Indianern oft ausgeblendet und 
Frauen eine Nebenrolle zugewiesen wurde. 

In unserem Schwerpunkt nehmen wir die - 
auch im 100. Todesjahr Karl Mays nach wie vor umfang-
reiche - '<Wildwestproduktion>' in Kinder- und Jugend-
medien unter die Lupe: Was ist geblieben von den alten 
Mythen und Bildern? Wo werden sie kritisch hinterfragt 
oder spielerisch dekonstruiert? Wo öffnen sich neue Er-
zähl- und Bedeutungsraume, und was ist aus den Mar-
ginalisierten, den Indianern, Frauen und Mädchen ge-
worden? Zeigen wollen wir auch, was uns an diesem 
vielfältigen Genre inspiriert hat. In der Kstchenserie 
schildern wir Begegnungen mit dem sensiblen Macho, 
dem prUgelnden Spaghetti-Western-Duo und dem be-
rühmten Apachenhauptling, aber auch mit treffsiche-
ren Schützen und einer emanzipierten Arztin. 

Daneben erhalten Sie einen breiten Uberblick 
über den aktuellen Kinder- und Jugendmedienmarkt: 
von Detektivserien über Bilderbuch-Apps bis zu Erstle-
sebüchern, die sich in der Vermittlung anderer Kulturen 
versuchen. Einen spannenden Lesefruhling wünschen 
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DER WILDE WESTEN FOR KINDER 

MYTHOS VOM MANN DER TAT 
Die Aneignung des nordamerikanischen Westens durch europbische Missionare und Glückssucherinnen der gan-

zen Welt hat in Literatur und Film ein Bild des Westerners entstehen lassen, das lange vor allem von unerschrocke-

nen Männern gepragt war. 1st das in heutigen Kinder- und jugendmedien auch noch so? VON ING RID TOMKOWIAK* 

Cowboys sind cool. Besonders, wenn sie ein Lasso tragen und der ihm die Identität gibt, die er haben will. Das Bud vom so-

den Hut tief ins Gesicht ziehen. Und ganz besonders, wenn sie genannten Wilden Westen und semen Menschen war lange 

als Einzelgnger bei der Lösung pldtzlich auftauchender Pro-

bleme zu heldenhafter Grdsse aufsteigen. Das weiss jedeR. 

Nur Anna nicht. Am Strand unterwegs mit Spielzeughund 

Toto ignoriert die Ich-Erzählerin den Jungen mit dem "ganz 

blöden Cowboyhut" geflissentlich. Doch Toto wird von einer 

Welle aufs Meer getrieben und hdrt nicht, auch wenn Anna 

unter Trnen nach ihm ruft. '<Gibt's ein Problem?", fragt der 

Junge mit dem "bldden Cowboyhut" lässig. Anna erklärt ihm, 

was los ist: "Kein Problem!", sagt er, und schon ist sein Cow-

boyhut nicht mehr ganz so bldd. Er fragt einen grossen Mann, 

ob er auf seine Schultern darf. Und von dort holt er Toto mit 

dem Lasso zurUck. Anna ist tiefbeeindruckt. Was hat der jun-

ge für einen schönen Cowboyhut! Und Lasso werfen, das will 

sie auch lernen. Klar, dass der Cowboy ihr das beibringt. Aber 

nur, wenn er auch mal mit Toto spielen darf. Und so endet das 

Buch wortlos im warmen, orangenen Licht der untergehenden 

Sonne. Dieser gehen die Kinder in neuer, trauter Gemeinsam-

keit entgegen. Anna schwingt das Lasso und der Junge halt 

Toto an der Leine. Den Cowboyhut aber, den hater behalten. 

Cooler Retter hilft Mädchen in Not 

In Hildegard Müllers Bilderbuch "Der Cowboy' geht es darum, 

dass Vorurteile einsam, Helfen und voneinander Lernen da- 

Zeit genau so: Unerschrockene Kerle agieren in einer unerbitt-

lichen Umgebung, der sie trotzen müssen. Eine Mannergesell-

schaft, die auf die Arbeit und Unterstützung der Frauen zwar 

angewiesen 1st, aber den Schein aufrecht erhalt, dass es genau 

umgekehrt sei. Eine Welt, in der das Recht auf der Seite der 

weissen Migrantlnnen angesiedelt wird, weil sie vermeintlich 

einen Anspruch auf Glflck durch Leistung haben und Zivilisa-

tion und Fortschritt in ein zu erschliessendes Land bringen. 

Der Goldrausch, die beschwerliche, lebensgefahrliche Reise 

mit dem Planwagen nach Westen, die konfliktreichen Be-

gegnungen mit "native Americans" (die these meist mit dem 

Leben bezahlten) sowie der zahlreiche Opfer fordernde Bau 

der transkontinentalen Eisenbahn gehdren dazu. Es ist der 

Gründungsmythos der USA. Er handelt vom harten Leben der 

Pioniere, denen es durch ungeheuerlichen Kraftaufwand und 

viele persdnliche Opfer gelang, aus einer unwirtlichen Gegend 

und rechtlosen Zuständen als Zusammenschluss freier mdi- 

HELDEN SPIELEN 

Als ich ein Kind war, stand in unserem Wohnzimmer em 

braunes Ledersofa. Jedes Mal, wenn ich an dieses grosszügige 

und bequeme Mdbel denke, fallt mir John Wayne em. Es waren 

die Landschaften, die Weite, die mich faszinierten. Auf John 

gegen Spass machen und Freundschaft mit Geben und Neh- konnte man sich verlassen, also interessierte er mich nicht. 

men zu tun hat. So weit, so gut. Aber warum muss die Autorin, 

wenn es doch um den Abbau von Vorurteilen geht, das Kli-

schee vom hilfiosen Mädchen bedienen, dem nichts anderes 

einfällt, als in Tränen auszubrechen? OK, der coole Cowboy 

muss lernen, dass er nicht alles allein hinkriegt, sondern auf 

Doch eines Tages erschien ein geheimnisvoller Fremder 

auf dem Bildschirm. Extrem cool und ein wenig ironisch spielte 

der grosse Dünne seine Helden, und hat dabei ein Gesicht wie 

ein Mbdchen. Clint Eastwood war der erste Schauspielername, 

den ich mir merkte. Nicht, weil ich davon träumte, von ihm 

Hilfe angewiesen ist. In den Augen Annas aber ist er der Held, entführt zu werden, weder auf einem Pferd noch auf einem 

von dem sie noch Vieles lernen kann. Und damit er für sie 

auch cool bleibt, behält er sein Statussymbol, den Cowboyhut, 

* PROF. DR. INGRID TOMKOWIAK ist Forschungsleiterin des SIKJM und Pro-

fessorin mit Schwerpunkt Kinder- und Jugendmedien am Institut für Po-

puiGre Kulturen der UniversitGt Zurich. 

Esel, sondern weil die von ihm verkörperten Figuren in ihrer 

Verwegeriheit und ihrer Freiheitsliebe meinen eigenen Identi-

tatsspielraum erweiterten. So richtig mit seiner Heldenrolle 

als sensibler Macho wuchs Eastwood erst als alter Mann zu-

sammen, am allerschdnsten in "Gran Torino". 

CHRISTINE LOTSCHER 
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Auf seiner Identitätssuche stilisiert sich Rango zum Helden - und darf als postmoderner Westerner eine Stadt retten und Mythen demontieren. 

viduen ein prosperierendes Land zu schaffen, in dem Recht, Gesellschaft) der Selbstabschaffung zuarbeitet: «Dorthin, wo 

Gesetz und Wohlstand für alle erreichbar sind. In Gottvertrau- er jetzt noch frei und einsam reitet, wird die Zivilisation bald 

en und Einigkeit. Ein Mythos eben. Parallel zur realhistori- folgen und Stacheldraht in der Sonne blinken», so Kortmann. 

sehen Entwicklung wurde er in Westernromanen und -filmen Mit Bezug auf den Italowestern «Spiel mir das Lied vom Tod» 

weit über die US-amerikanischen Grenzen hinaus bis ins 20. 

Jahrhundert transportiert. In der heroischen Erzählung von 

Landgewinnung, Überwindung feindlicher Natur und dem 

Wachsen einer Nation musste der historisch-faktische Völker

mord an den Indianern im Dienst der Unterhaltung ausge

klammert werden, hält Christian Kortmann im Artikel «Wes

terner» fest; der Blick sei nicht auf die Leiden der Besiegten 

gerichtet, sondern auf die Haltung des Helden (Handbuch Po

puläre Kultur, Metzler 2003). Den Bruch mit dieser Tradition 

der Heroisierung der Pioniere (der dem Unterhaltungsbedürf

nis der Menschen einer Industriegesellschaft besonders da

durch entgegen kommt, dass er den Traum von Freiheit mit 

der Bestätigung der je gültigen Norm verbindet) vollzog das 

Genre nur langsam - unter dem Eindruck des Vietnamkriegs 

bzw. der Studenten-, Bürgerrechts-, Frauen- und Antikriegsbe

wegung ab den 1960ern. Seitdem wurde ihm immer mal wie

der der Tod attestiert- oder seine Neuerfindung postuliert. 

Permanente Flucht nach vorn 

Der Westerner vereint widersprüchliche Eigenschaften: Na

turverbundenheit, Fortschrittsglauben, Ritterlichkeit, Recht

schaffenheit, Härte, Autonomie des Handelns, Treue zu Gesetz 

und Auftraggeber, Recht des Stärkeren, Freiheit, Moral, Mut, 

Freundschaft, Passion, Sentimentalität und Profession. Er ist 

ein Mann der Tat. Die Freiheit, die er liebt, meint vor allem Be

wegungsfreiheit in der Weite des Landes. Sie äussert sich in 

permanenter Flucht nach vorn. Es gilt, die Grenze zwischen 

Wildnis und Ziviliation (die frontier) immer weiter nach Wes

ten zu verschieben, und so steckt der Westerner im Dilemma, 

dass sein Bewegungsraum schwindet und er mit Fortschreiten 

der Zivilisation (im Sinne der Ausbildung einer bürgerlichen 

(1969) von Sergio Leone schreibt Georg Seeßlen in «Western. 

Geschichte und Mythologie des Westernfilms» (Schüren 1995): 

«Die Ideen und Bilder dieses Films sind [ ... ] ein Traum von der 

amerikanischen, universalen Legende und vom ,amerikani

schen Versprechen', das nicht einzulösen war. [ ... ] Im ame

rikanischen Western sind die Helden tragisch geworden, weil 

niemand mehr so recht sie brauchen und akzeptieren kann 

[ ... ]. Der Western ist der Ort, an dem die Tragik des modernen 

Menschen begonnen hat, als der technologische Fortschritt, 

und was er im Gefolge hatte, sein Paradies zerstörte.» 

Wie wird von dieser Geschichte und ihren Menschen in den 

neuesten Kinder- und Jugendmedien erzählt? Das Sachbuch 

«Cowboys und der Wilde Westen» bemüht sich trotz etwas 

antiquiert wirkender Gestaltung auf nur 28 Seiten um ein dif

ferenziertes Bild. Das mit vielen an den Stil von Schulwandbil

dern erinnernden Illustrationen, Pop-ups, Ziehbildern und he

rausnehmbaren Einzeltexten aufwändig produzierte Buch 

enthält in zahlreichen kurzen Texten eine Fülle von Informa

tionen: zur Geschichte der Aneignung des Westens, zum All

tag, zu den dort lebenden Menschen und ihren Berufen sowie 

zu den Landschaften und Tieren. Eine Heroisierung wird ver

mieden, der Mord an der Urbevölkerung thematisiert. Das 

letzte Kapitel geht kurz auch auf den Mythos vom Cowboy ein 

- als Mythos, wie er in Literatur, Film und bildender Kunst

lange Zeit vorherrschend war. Einen ähnlichen Weg geht Tho

mas Jeiers «Das grosse Buch vom Wilden Westen», aber viel

informativer und ausführlicher. Als Lesebuch und Nachschla

gewerk für ältere Kinder und Jugendliche konzipiert, mit ei

nem gut lesbaren, zugleich anspruchsvollen Text und mit

reichhaltigem historischen und neuen Bildmaterial versehen,

vermittelt der Band die Komplexität der Geschichte des

«Wilden Westens» ebenso wie die des Bildes, das man sich von

3 
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ihm macht: "Die verzweifelte Suche des Amerikaners nach 

einer Heiniut und nach Identität. Eine Suche, die bis heute an-

dauert und den Westen, das Ziel unserer Träume, so  einem 

Mythos vet kin t. hat." 

Mitten hinein in die existentielle Unsicherheit im Westen 

führt der Roman "Falsches Spiel in Silver City", eine span-

nende Wiidwestgeschichte' ins cler Zeit des Sdherruisches 

in Nevtdi, 1861. Mit dec pinzeil B rschott seiner verorinten 

Familie ist der 12j,51iiige Dave uiiterweps in den Westen, nni 

this Geld seinent Bruder so brinpen, (l:unit (lei, (InC Minenin 

teile kiufe. Notbi liclt ivird ci unterwegs ousgeraubi, und ihn 

treibt nor cci Ziel im Dos Geld wiederbeschaffen! "Traue kei-

neni', butte sein Bruder peraten, und nun stelit or nuttellos 

do. Sind seine Mitneisenden, Barsängerin Penny l)i eodful nod 

Sch rifts tetler Edmund Curry, vertrauenswiirdig? Sic bieten ib-

re Hilfe an, doch vielleicht nur zum eigenen Vorteil? \t'ielond 

Freund gelingt es, Spannungund Ungewissheit in dieser Eroge 

bis zum Scliluss aufrecht zu erhalten. Eher nehenbei -- und das 

ist gut gemacht - erfährt man viel über den Silberrousch, das 

Leben in den schnell en-tetehenden On ten, die bcliwierigkeit, 

zu seinnenn Recht zu gelangen, die Atniospititre cities Gets, wo 

siGi nile nnsstrtuen nod die Stinnitiung von bliickssuche, Ri-

siko nod Veriust., Doss dec Anton rue weibliciit' I ii.iptuigur Pen-

fly Dreadful nennt - der englicc he Flegn ft flu populare Heft-

romane des 19. Jahrhunderts - und Schriftsteller Curry bfters 

iibei dos Sebreiben dozieren lässt ('Geschichten müssen 

etw,is bedeuten. Sonst lohnt es nicht, sie zu orziihlen"), ist 

ober eine etwas penetrante selbstreferenziell' Spinet ii. 

Selbsternannter Revolverheld spielt mit alten Mythen 

Das Highlight dieser Auswahl aus der Wildwestproduktion 

2011 ist zweifellos "Rango" von Gore Verbinski, ein Anima-

tionsfilm für die ganze Familie, dessen Personal aus vermen-

schlichten Kleintieren der Wüsten im Westen Amerikas be-

steht. Im Mittelpunkt steht ein männliches Chamäleon - em 

auf Identitätssuche befindlicher Antiheld, durch einen Auto-

unfall aus dem Terrarium heraus und in sein Abenteuer mit 

dem Westernkaff Dirt hinein geworfen. Grossspunig stilisiert 

er sich zum Revolverhelden, der die Banditenbrlitlec Jenkins - 

sieben auf einen Streich - mit nur einer Kugel getbtet haben 

will. Sein Name: RANGO! Die Heldenrolle wird ihm abgenom-

men, alle Hoffnung auf Rettung vor dem Verdursten in der  

korrupten Stadt fliegt dim zu, deni verrneintlich vom "Spirit 

of the West" gesondlen Erlöser. So sonnt or sich in dieser Rolle, 

doch scheitert en,  nod flieht. Nucli der Begegnung mit dem my-

thischen Geist des Westens entscliliesst en sich zur Rückkehr, 

sein Plan rettet die Stadt, und cc wird zu der Heldenlegende, 

von der die dem Chor der antiken grecluschen Tragodie nach-

empfundene mexikonisolie Mo rionin - Bond his heute singt. 

Derjüngst mit einein Osctir iiisgcsc'icliiiete "Rtingo" ist em 

postmodernistischer \Vesternuilni, vollen Spricliwitz uid An-

spielungeni ,iiit dos eic'ene Genre , Anleihen bet "I tigh Noon" 

und Spighetti-Westt'rn, ,ibei ciii Ii Apocolypse Now" Urid 

"Chinatown". Er spielt etc hzeit:ig in d(!c Piotnen sell und auf 

der Autobahn der Gegenwart; von dciii Bretterkoff 1)irt ist Cs 

tiiciit welt his ins liedilige Los Vegas. "Am Ende scheinen die 

Zeiten mid die Genres (lunclmeinandergewirbelt", sciueibt Ft itS 

Gottier in der Sbddeutschen Zeitunig, "dec Ate Westen liat et 

was von Liidzeitsliminung. Rango stbsst ouf Rudiment.e onise 

rer Zivdis,itioni einen Sussigkeitenautornaten ader ein Plas-

tik-WC, in dem ervor den Attaeken cities Raubvogels Zufluclit 

sucht". All das rncig mcinchen enwochsi'nen Ziisclmouen lnnen 

ein wenig zu vied, so ,ibsurd, anarclusch, respektlos sein. Gm h 

ist es ein inteiligenten turn, em zeitgenoissen Western, dec mit. 

viel Ironic und I Iiinior zemgt., wie und in welcimenim Inter esse cut 

Heldeninytlios konstruiert wird: 'Eine alte Geschiclmte, minim 

kennt, sic tins dem Kino wie aus item wirklichen Leben, nis 

Geschichte und Politik", so Göttlers und auch mein Fazit. 

LIT E RAT U R 
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GESPRACH MIT POPULARKULTUR-FORSCHER HANS-OTTO HUGEL 

VOM REIZ DES FRAGLOSEN 
SIEGS IN DER ABENTEUERWELT 
Jahrzehntelang waren die grünen Bände mit Karl Mays Abenteuererzählungen bei Jugendlichen Kult - heute ken-
nen sie Winnetou & Co eher aus dem Fernsehen. Zum 100. Todesjahr hat MANUELA KALBERMATTEN den Populärkul-
tur-Forscher Hans-Otto Hügel zu Mays Abenteuerwelt, semen Helden und zur Bedeutung des Westerns befragt. 

Buch&Maus: Noch in den 1990ern haben meine Freunde 
und ich uns im Rausch durch Karl Mays Werk gelesen - wir 
konnten von Old Shatterhand, Winnetou & Co. nicht genug 
kriegen. Heute verstauben die Romane in den Bibliotheken 

im Regal oder sind in den Keller gewandert: Es scheint, als 
babe Mays Werk nach 100 Jahren Popularität als Lesestoff 

für Jugendliche nun doch ausgedient. Wie ist es zu diesem 
Bruch gekommen? Und handelt es sich bier urn das defini-
tive Ende der Popularität von Mays Abenteuerwelt? 

Hans-Otto Hflgel: 90 Jahre hindurch, vom Erscheinen der "Ge-

sammelten Reiseromane" bei Fehsenfeld in Freiburg bis zum 

Ende der 70-j5hrigen Schutzfrist 1982 waren Mays Werke em 

Markenartikel: die grünen Bände. Ausstattung und Einband 

machten was her, die Bände waren entsprechend kostspielig 

und wurden von Generation zu Generation weitergegeben. Als 

Markenartikel waren sie Kult; an ihrer Lektüre kam kein Ju- 

pektive europäischer Uberlegenheit gegenuber dem Orient, 

und aus Mitgefuhl mit der unterlegenen roten Nation. Beides - 

die kolonialistische Grossmachtattitüde wie die süss-saure 

Untergangsromantik - sind heute Anachronismen. 

Natflriich gab es früher schon Zäsuren in der May-Rezep-

tion. Dazu zählen die Krise nach der Enttarnung des fiktio-

nalen Charakters der Reiseabenteuer und der folgende Wech-

sel Karl Mays vom Erwachsenen- und Jugendbuchautor zum 

reinen Jugendschriftsteller. Aber auch die Jahre der ideologi-

schen Kritik, als May in der BRD als zu national empfunden 

wurde und in der DDR gar viele Jahre nicht gedruckt werden 

konnte. Diese Zäsuren aber berührten nicht den Grundgestus 

der von May dargebotenen Welt, und sie behinderten, aber 

verhinderten nicht die Lektüre. 

BAMBULE MIT BUD UND TERRENCE 

gendlicher vorbei, in dessen Familie der eine oder andere 

Band vorhanden war. Uberdies waren die Bände nummeriert, Dass Grossväter ihren Enkeln Geschichten erzählen, ist ver- 
das fdrderte die Sammelleidenschaft und das Besitzstreben  traut - dass sie ihnen Videos mit den besten Schlägereien aller 
Wer die ersten sechs Bände mit den Orientromanen gelesen Bud Spencer- und Terrence Hill-Filme zusammenstellen, hört 

hatte, woilte die nächsten auch kennenlernen. man selten. Mein Grossvater ist bis heute ein toiler Erzähler, 
Nach dem Ende des Copyrights war es - trotz aller Versuche aber so sehr wie seine - mit einer Prise Moral gewürzten - Ge-

des May-Verlags, den Kultstatus der grünen Bände zu halten - schichten begeisterte uns Enkel sein Flair für "gepflegte Bam-

mit dem Markenartikel "Mays Werke" vorbei. Das Angebot bule". Gerne erfreuten wir uns bei ihm an 60 Minuten dekon-

wurde in Design und Text unubersichtlicher; die billigen Aus- textualisierter, aber vdlhg unbiutiger Gewalt zwischen den 

gaben, die den Markt verstopften, waren schwer zu lesen - we- zwei Raufbolden und Horden von Volltrotteln. Ob im Chor, in 
gen des engen Satzspiegels, aber auch wegen des Textes, denn der Grossküche, auf der Bowlingbahn oder besonders oft im 

die gewohnte, vom May-Verlag stets an den Zeitgeist ange- Saloon: In einer Geräuschkuhsse knallender Hiebe, dröhnen-

passte Bearbeitung war noch geschützt. May zu lesen war der Schädel und Jukebox-Musik genossen wir in Serie, wie der 

nicht mehr das VergnUgen von früher. Mit ihm machten die Dicke und der B1auugige ihre Beleidiger vermöbelten und mit 

Buchhändler kaum noch Geschäfte. So ging seine Präsenz in Spruchen ('In was für einer brutalen Welt wir heute leben!" / 
den Buchhandlungen wie im kulturellen Gesprach zurück. "Die Teller fliegen tief, es wird Hagel geben!") um sich warfen. 

Mays Werke stehen heute auch im kulturellen Abseits, vor Meist werden die Angreifer mit ihren eigenen Colts, Bratpfan-

allem wohl, well ihre eurozentristische Grundhaltung nicht nen und Biliardqueues geschlagen. Was für ein Spass wider 

mehr unserer Weltsicht entspricht. May blickt auf den Orient 

wie auf eine sterbende Kultur; ganz im Sinne seiner Zeit, 

wenn man an das Stichwort vom kranken Mann am Bosporus 

denkt. Ahnlich blickt er auf die Indianer im Bewusstsein, eine 

sterbende Rasse vor sich zu haben. May erzählt aus der Pers- 

alle pädagogische Räson! Zumal am Ende alle wieder auf 

wackligen Beinen stehen und ihre malträtierten Hühnerau-

gen bejammern. Heute findet man die Videos auf YouTube. 

Und icli muss, zugegeben, noch immer darUber kichern. 

MANUELA KALBERMATTEN 



GESPRACH MIT POPULARKULTUR-FORSCHER HANS-OTTO HUGEL 

Zum 100. Todestag von Karl May wartet der May-verlag 
mit veranstaltungen, Publikationen und Sonderausgaben auf; 
bei Carlsen ist eine Biografie für Jugendliche erschienen, 
und das May-Museum in Radebeul soll umfassend erwei- 

Abenteuer und fernen Ländern schmeckte. So heisst es etwa 

im Roman "Von Bagdad nach Stambul": "Im Süden von den 

grossen syrischen und mesopotanischen Wüsteneinöden 

liegt, vom roten Meer und von dem persischen Golfe umge- 

tert werden. Generieren solche Aktionen ein neues Publi- ben, die Halbinsel Arabien, welche ihre äusserste Kante weit 

kum - oder werden "nur" langjährige Fans gehätschelt? 
Soiche Aktionen scheinen einen zwiespältigen Charakter zu 

haben. Sie bringen May zwar wieder ins Gespräch, bringen 

aber zugleich den Abstand hervor, den er und sein Werk zu 

uns heute haben. Der Appell an Nostalgie ist, wenigstens auf 

Dauer, kein gutes Verkaufsargument, urn einen Massenmarkt 

zu erreichen. 

In den Bibliotheken werden interessanterweise die Filme 

der 1960er, etwa Reinls "Winnetou-Trilogie, nach wie vor 
ausgeliehen - trotz schwülstiger Western-Romantik, sal-
bungsvoller Dialoge und bieder-patriarchalischer Helden... 
Film ist Film, Buch ist Buch. Nur selten gluckt der Transfer 

quer durch die Medien; obwohl die Verlage es immer wieder 

probieren, etwa indem sie das Buch zum Film herausgeben, 

wenn ein Klassiker (neu) verfilmt wird. Ich erinnere mich an 

den vergeblichen Versuch, Walter Scotts Roman wieder p0-

pulär zu machen, nachdem "Rob Roy" 1995 verfilmt wurde. 

Und wie Sie zu Recht sagen, ist Harald Reinis "Winnetou"-

Trilogie voll mit schwulstiger Western-Romantik. Das kann 

man über Mays Romane nicht sagen: Die sind vielleicht 

gefuhlvoll, aber nicht schwülstig; pathetisch, aber nicht sal-

bungsvoll. Vor allem: May nimmt seine Figuren ernst, Reindl 

nicht. Was besonders an den Figuren, die in der zweiten Reihe 

stehen - Hadschi Halef, der Lord - zu bemerken ist. 

Trotzdem sind die Filme heute beliebter als die Bücher! 1st 
es Mays Erzählstil mit detaillierten Landschaftsbeschrei-

bungen, seitenlangen, betont wissenschaftlich gehaltenen 
Erläuterungen zu Geografie und Geschichte der Abenteuer- 

in das stürmereiche arabisch-indische Meer hiriein erstreckt." 

Mit dem Unsichtbarwerden des 19. Jahrhunderts hat der Autor 

May sein Umfeld verloren. Heutige Leser können ihn nicht 

mehr historisch verorten und lesen ihn nur noch auf- wie Sie 

sagen - "die Handlungsverläufe" hin, während frUher alles, 

such das ganze Drumherum, dem Leser etwas sagte. 

Sind es nicht auch Mays Ideologien und Bilder, die taus 
der Mode gekommen" sind - heroische Männlichkeitsbil-

der vom Abenteurer, der enge Bindungen (zu Frauen) ab-
lehnt oder vom "edlen' (oder auch tumben) "Wilden"? 
Der Eurozentrismus, wenn man nicht sogar von einer kolonia-

listischen Ideologie sprechen will, stösst heute gewiss ab. We-

niger aber die "heroischen Männlichkeitsbilder", denn davon 

erzhlt May ebenso wenig wie vom edlen oder tumben Wil-

den. Oh überdies im Karl-May-Alter, also vor der Pubertät, bin-

dungsfähige Figuren für die Leser wichtig sind, bezweifle ich. 

Jean Luc Picard vom Raumschiff Enterprise ist such bindungs-

scheu. Er und seine Crew kommen aber an, well sie eine Zu-

kunft verkörpern, die uns ein Ideal zu sein scheint. Eine solche 

Perspektive hat May für heutige Leser nicht mehr zu bieten. 

Filmjournalist Thomas Binotto hat geschrieben, der Wes-

tern sei eine Art globaler Heimatfilm, der auf der ganzen 
Welt funktioniere. Er könne überall sein, weil er nach Mus- 

HANS-OTTO HUGEL 

Prof. Dr. Hans-Otto Hugel (geboren 1944) hatte bis 2009 den 

Lehrstuhl für Populare Kultur an der Universitht Hildesheim 

welt und oft überladenen Sätzen, der nicht mehr mit Re- inne. Er ist u.a. Herausgeber und Co-Autor des "Handbuch 

zeptionsgewohnheiten heutiger Jugendlicher kompatibel 
ist - während die Handlungsverläufe weiter faszinieren? 

Die seiten1angen Erläuterungen" oder "oft überladenen Sht-

ze" haben nie die Lektüre gestört. Tells, well der Leser sie nur 

kursorisch mitnahm, tells, well such sie voller Poesie waren 

und den Geist des 19. Jahrhunderts verrnittelten, der vor fünf-

zig Jahren such für jüngere Leser von Interesse war und nach  

Populhre Kultur" (2003) und Verfasser der Aufsatzsammlung 

"Lob des Mainstreams. Zu Theorie und Geschichte von Unter-

haltung" (2007). Er hat sich dem Abenteurer im Ailgemeinen 

("Das Dilemma des Abenteurers. Zu einer Figur der Unter-

haltungsliteratur") und der Abenteuerwelt von Karl May im 

Besonderen ("Karl May. Das inszenierte Abenteuer') in ver-

schiedenen Aufsätzen und Artikeln gewidmet. 



Karl Mays Romane leben vom Reiz eines glanzvollen Ich, das sich selbst inszeniert - und, wie hier Old Shatterhand, alle Prufungen bravourds besteht. 

tern funktioniere, die an keine Landschaft gebunden seien: 

dazu gehören der Kampf weniger Guter gegen übermäch-

tige Bose, das Aufeinanderprallen von Kulturen oder der 

Uberlebenskampf in feindlicher, zu zãhmender Wildnis. 

Western sind Geschichten von amerikanischen Grenzsituatio-

nen, schreibt Filmhistoriker und Drehbuchautor Joe Hembus, 

und trifft damit den Gattungskern. Der Western kann nicht 

überall sein; weil er an Schauplatz und Geschichte der USA ge-

bunden ist. Für eine Welt, in der die USA bedeutungslos sind, 

wird auch der Western bedeutungslos sein. (Soweit sind wir  

Ahnlich langlebig wie der Western sind seine populärsten 

Figuren: Im Sachbuch und in Kinder- und Jugendromanen 

geraten Cowboys und Indianer nicht aus der Mode. Was 

macht these Figuren so überlebenstuchtig? 

Gehören Indianer wirklich zu den populärsten Figuren des 

Western? Ich glaube, Jean Luc Godard hat mal gesagt: "Wenn 

in einem Western Indianer auftauchen, wird es schwierig." Er 

hat damit gemeint, dass gegen ein beliebtes Vorurteil die In-

dianer im Western nur Randfiguren sein können. Gewiss, es 

gibt Ausnahmen, "Hondo" etwa - aber selbst in dieser Erzäh- 

noch nicht.) Gut gegen Bose - ein so undifferenziertes Schema lung von Louis L'Amour trägt ein Weisser den Hauptakzent. 

stiftet keine Gattung. Gattungen werden durch ein Vorbild mi-

tiiert; beim Western Owen Wisters "The Virginian" (1902). 

Bis in die 1960er-Jahre wurden massenhaft Western mit 

Staraufgebot produziert, und noch heute haben Kiassiker 

wie "12 Uhr mittags oder "Die glorreichen Sieben" Kult-

status. Aber auch Parodien oder Spiele mit Genre-Konven-

tionen sind Bestandteil des Genres, und inzwischen haben 

auch Frauen den Western erobert. Zeugt das von einer 

grenzerilosen Anpassungsfähigkeit des Genres? 

Ich würde zwischen Zweitverwertung, Anspielungen, lustvoll-

ironischen Genre-Destruktionen und hybriden Genres unter-

scheiden, die im Umgang mit dem Western relevant sind. Na-

tflrlich passt das Genre sich an den Zeitgeist an und verändert 

sich - nicht zuletzt, weil es auf seine Geschichte reflektiert. 

Das ist schon am Outfit der Figuren zu sehen: Sauber und 

adrett wie in "12 Uhr mittags'> tritt heute kein Westerner mehr 

auf. Und solche Stilfragen sind für ein populäres Genre alles 

andere als sekundär. Frauen aber gehdren von Beginn an zum 

Western, weil US-amerikanische Grenzsituationen stets einen  

Dass im Sachbuch die Indianer eine wichtige Rolle spielen, 

scheint mir eher ihre Nebenrolle in der fiktionalen Western-

Erzählung zu bestatigen als ein Indiz für ihre Bedeutung zu 

sein. Für das Sachbuch sind die Indianer als yolk einer unter-

gehenden Kultur kein Problem. Für die Fiktion schon: Steht 

der Erzähler auf der Seite des untergehenden Volks - wie J. F. 

Cooper und nach ihm Karl May-, wird es eine melancholische 

Geschichte (oder Old Shatterhand majorisiert Winnetou). 

Wird aus der Sicht der Eroberer erzählt wie im Western, kann 

das dem Untergang geweihte Volk nur die Nebenrolle spielen. 

Womit wir wieder bei Karl May wären: Sie selbst haben die 

These aufgestellt, dass bei May nicht Spannung im Zen-

trum stehe, sondern die Inszenierung, cVorfuhrung und 

Wirkung der Auftritte des souveränen Helden. Der Held 

selbst sei weniger ein Charakter als ein Schauspieler oder 

Artist mit präzise choreographiertem Auftritt. Worin sehen 

Sie den Reiz dieses Erzählmodus - gerade für Jugendliche? 

Bieten solche Figuren noch Identifikationspotenzial? 

Das sich inszenierende Ich entwirft ein Bild von sich, em 

Siedlungszusammenhang beinhalten. Der gibt Frauen das Da- glanzvolles Bild. Das kommt den nach ihrem Ich suchenden 

seinsrecht, ja die Daseinsnotwendigkeit im Western. jugendlichen Lesern entgegen - auch wenn sie sich nicht in 
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Old Shatterhand beherrscht seine Welt - selbst in Momenten drohender Niederlage. Als populare Figur wird such Winnetou die Zeiten dberdauern. 

die Figur des Helden hinein fantasieren, sondern nur mit dem 

Erzhler ihn begleiten. Und: Der Abenteurer bewegt sich in 

einer Abenteurer-Welt: Er ist der, der seine Welt beherrscht, 

weniger im Sinn von Herrschaft als in der Bedeutung von 

"sich auskennen". Die Welt des Abenteuers stellt für ihn, 

selbst wenn er in Gefahr ist zu unterliegen, kein prinzipielles 

Problem dar. Bei allen überraschenden Wendungen des 

Schicksals gibt es in dieser Welt für ihn nichts wirklich Uber-

raschendes. Das macht die Figur und die erzählte Welt so inte-

ressant für den jugendlichen, den jung gebliebenen Leser. 

Sie beziehen an anderer Stelle den Show-Charakter des 
Helden und die damit verbundenen tStrategien der Selbst-
Darstellung eines (männlichen) Ichsa auf die Ara des Wil-
helminischen Deutschland - und sprechen von "Show und 
Inszenierung als "Zeichen dieser Zeit". Könnte man an-
gesichts der vielen Casting-Shows auch heute von einer 
soichen Zeit der Show und Inszenierung sprechen? 
Wer in einer Welt lebt, in der die sozialen Rollen vernderbar 

sind, kommt ohne die Fähigkeit, sich zu inszenieren, nicht 

aus. Das Wilhelminische Deutschland war ein Land in Be-

wegung. Und da auch unsere heutige Welt so sehr, in fast jeder 

Hinsicht dynamisch ist, gehort es zu jedermanns Standard-

aufgabe, sich zu inszenieren. Ubrigens muss sich auch Old 

Shatterhand - bevor er zu dieser Figur wird - einem Casting-

Prozess unterziehen. Davon erzählen die ersten Kapitel von 

"Winnetou I", in denen er zum Westmann wird. Dass er, weil 

schon als Abenteurer erprobt, die Prüfung zweifelsfrei beste-

hen wird, macht den Reiz der Erzahlung aus, die nicht auf die 

Spannung des ungewissen Ausgangs setzt, sondern auf den 

Reiz des fraglosen Siegs, der so umso glanzvoller erscheint. 

Sie schreiben: "Der glänzend auftretende Star, der durch 
( ... ) Höchstleistungen die Bühne beherrscht, trifft jugendli-
ches Rollenverständnis, Heldenverehrung und Nachah-
mungstrieb besonders gut. Lässt sich das auch von heuti-
gen Jugendlichen, auch von Mädchen sagen? 
Ja, ein zweifaches Ja. Ich sehe keinen Grund, warum Mädchen 

keine Selbstinszenierungswflnsche haben sollten - gerade in 

Prüfungssituationen, in denen sie gewiss sind zu bestehen. 

Karl Mays Inszenierung vor allem der Apachen hat das In-
dianerbild zumindest im deutschsprachigen Raum stark  

geprägt - wie viel davon ist bis heute geblieben? Bücher, 
die differenziert von ihrem heutigen Leben erzählen, sind 
nach wie vor selten - die meisten Neuerscheinungen sind 
historische Romane mit oft exotistischem Indianerbild. 
Ich weiss nicht, ob May das Indianerbild von heute bestimmt; 

die geringe Leserschaft seiner Bücher spricht kaum dafUr. 

Winnetou ist ein Name; vermittelt er das Bild einer Kultur? 

Schon vor 50 Jahren stand das vom Sachbuch oder sachbuch-

nahen Erzahlungen bestimmte Indianerbild (der Indianerkrie-

ge) bruchlos neben dem von May, und die Leser hielten beide 

Bilder ohne Mühe getrennt. 

Der klassische Abenteurer hat in der aktuellen Kinder-
und Jugendliteratur zwar ausgedient; dennoch lassen sich, 
etwa in der Fantasy, Figuren finden, die viele seiner Eigen-
schaften zeigen: wie Autonomie, Aktivität, spezielle Kräfte 
und enormes Wissen. Wenn wir these Figuren, wie Sie es 
mit dem klassischen Abenteurer getan haben, als Spiegel 
und Maske der Welt, aus der er stammt", betrachten: Was 
müssten sie heute spiegein, was kritisieren, weiche Tugen-
den verkörpern? Worin läge ihre kulturelle Leistung und 
Aufgabe in Gesellschaft und Literatur? 
Gene Roddenberry hat mit seiner Idee vom konfliktreichen 

Universum, in dem aber die Konflikte einverstandig gelöst 

werden, die Antwort gegeben: Picard und seine Crew sind Hel-

den der Kommunikation, keine Haudraufs. Das zu allererst 

haben wir zu lernen: Draufhauen lost keinen Konflikt. 

Was wird bleiben von Karl Mays Werk? Können seine Hel-
den in unserem kulturellen Kosmos - auch jenseits der Ro-
mane - ihren Status als populäre Figuren halten? 
Bleiben werden, so meine Wahl: Die Orientromane; "Winne-

tou I" (nur dieser); und vielleicht die zwei zusammenhOn-

genden Südamerikaromane: "Am Rio de la Plata" und "In den 

Kordilleren". 

Als populOre Figuren werden Mays Helden (Kara ben 

Nemsi, Hadschi Halef, Old Shatterhand und natürlich Winne-

tou, aber auch Nebenfiguren wie Sir David Lindsay) überleben, 

selbst wenn wir sie nur noch aus Comics, Filmen oder Bildern 

kennen und die Bücher nicht mehr lesen. Bleiben wird aber 

auch "Das WaldrOschen" - dafür wird die Wissenschaft 

sorgen, die ausser diesem ersten Heftroman Karl Mays keinen 

zweiten Kolportageroman so genau lesen wird. 



<<COWBOYS & ALIENS>> VON JON FAVREAU 

LUSTIGE ALIENS, FINSTERE 
BOTSCHAFT  
Genremixes boomen im Kino. Was aber kommt dabei heraus, wenn Westerner, Indianer und Frauen ihr Land gegen 
feindliche Aliens verteidigen müssen? CHRISTINE LOTSCHER hat <<Cowboys & Aliens- kritisch inspiziert. 

Es fängt so schön an: Die Totale zeigt die Weite der Prärie und 

die karge Schönheit des Wilden Westens. Kein Ton, nur der 

Wind rauscht durchs trockene Gestrupp. Dann, auch das kias-

sisch im Italo-Western-Stil, zoornt die Kamera einen schwar-

zen Punkt in der Ferne heran. Es ist ein Cowboy (Daniel Craig), 

ohne Pferd und Pistole, dafür mit einem für uns als High-Tech-

Produkt erkennbaren, für den Mann des 19. Jahrhunderts aber 

irritierend rätselhaften Metallarmband ausgestattet. 

Der Mann hat das Gedchtnis verloren - nicht aber seine 

superheldenhaften Kampftechniken. Früh genug erfährt er, 

wer er ist: Irn nächsten Kaff weist ihn em <>Wanted,,-Anschlag 

als Verbrecher Jake Lonergan aus, auf den ein hübsches Kopf-

geld ausgesetzt ist -dead or alive>'. Die Ausgangslage ist kei-

ne einfache: Die Krise hängt über dern Kaff, denn der Gold-

rausch hat es links liegenlassen, so dass alle vom ehemaligen 

Obersten Woodrow Dolarhyde (Harrison Ford) und seinem 

verzogenen Sohn abhängen. Und weil wir doch nicht in einem 

Spaghetti-Western sind, sondern im 21. Jahrhundert mit sei-

nen auch und gerade in Hollywood gültigen Minirnalstan-

dards, was Political Correctness angeht, machen eine Frau, em 

Kind und ein Native American mit ihren Ernanzipationswün-

schen die soziale Situation noch etwas explosiver. 

Soziale Fragen verpuffen mit den Monstern aus dem All 

Regisseur Jon Favreau erzählt semen Western sorgfältig und 

voller Begeisterung für die Topoi und Finessen des Genres. Wie 

cool einer an der Bar seine sieben Whiskygläser kippt oder wie 

lange es dauern kann, bis es knailt, wenn zwei sich mit ihren 

Colts gegenüberstehen - all das hat er genau studiert. Dass er 

nicht ganz so sthhlerne Nerven hat wie Sergio Leone, wenn es 

urns Stilistehen der Zeit geht, kann man ihrn nicht vorwerfen. 

Doch dann kommen die Aliens. Was für ein Glück, möchte 

man ironisch sagen, denn als die froschbeinigen Monster mit 

ausklappbaren Brustkdrben durch die Prärie zu hüpfen begin-

nen, ist das Happy End vorgezeichnet - und die Zuschauer 
sind aus dem Spiel. Angesichts der apokalyptischen Gefahr 

aus dem All spielt die Frage, wem die schönen Canyons und 

die Prärie rechtmässig gehoren, keine Rolle mehr; alle schwie-

rigen historischen, politischen, sozialen Fragen, die in der An- 

Urn das Bose von aussen fernzuhalten, rnOssen weisse Cowboys ran. 

fangssequenz aufs Tapet kornmen, verstummen. Die Bot-

schaft könnte platter nicht sein: Jetzt, wo das Bose uns von 

aussen bedroht, rnüssen wir zusammenhalten, sogar Indianer 
und Cowboys - wobei die Apachen, Political Correctness hin 

oder her, am Ende doch wieder gerettet werden müssen. 

Genremischungen lockten die Leute heutzutage ins Kino, 

deshalb habe er sich schon lange gewundert, warum noch nie 

jemand eine Kreuzung zwischen Science Fiction und Western 

ausprobiert habe, sagt Produzent Steven Spielberg. Von Gen-

remix kann aber hier nicht die Rede sein. So gelungen die Au-

seinandersetzung mit dem Western auch sein mag: Was da an 

kolonialistischen Monstern und ausserirdischer Technologie 

in die PrOne verpflanzt wird, hat mit zeitgenOssischer, hoch-

gradig hybrider und komplexer Science-Fiction im Stil von 
,,Matrix- oder "Inception", wo es urn wichtige philosophische 

Fragen geht, nicht das Geringste zu tun. Genremix, missver-

standen als die Möglichkeit, computeranimierte Monster auf 

echte Cowboys loszulassen, mag wohl Spass machen, wie die 

Macher betonen. Gänsehaut aber bekornmt man, weil Re-

gisseur und Produzent übersehen zu haben scheinen, dass sie 

den Parolen der Tea Party mit diesern Film international freie 
Bahn in die Kopfe von Jugendlichen bahnen. 

JON FAVREAU (REGIE) 

Cowboys & Aliens 
USA: Paramount 2011. DVD: Paramount Pictures 2012. 119 Mm., Fr. 26.90 



IN INDIANER IN AKTUELLEN JUGENDBUCHERN 

REIFEPROZESSE ZWISCHEN 
WILDNIS UND ZIVILISATION 
Tauchen Indianer im Jugendbuch auf, werden Geschichten erzählt vom Erwachsenwerden in einer schwierigen 

Welt. Tm ldealfall ringen komplexe Figuren um Anerkennung ihrer vielfaltigen Persönlichkeit. Oft aber gehen Exo-

tisierung und Geschlechterklischees unheilvofle Verbindungen em: Dann erzieht das weisse Stadtmädchen den 

Indianer zum Zivilisten, nachdem er sie mit der Natur und ihrem Körper versöhnt hat. VON MAN UELA KALBER MATTE N 

Mehr als alles andere wünscht sich die pubertierende Sim 

eine Komplett-Verwandlung ihrer von "umfassender Talentlo-

sigkeit" geprägten Existenz als graue Maus. Tm Pine Ridge-Re-

servat könnte ihr Wunschtraurn in Erfüllung gehen: "Wie es 

wohi sein würde, in dieses Felsgewirr hineinzulaufen, sich da-

rn zu verlieren, alles zu vergessen? Eine andere zu werden. 

Metamorphose. Transformation. Ein Flugelkleid überwerfen 

und davonfliegen." Nach einem sexuellen Ubergriff hat die 16-

Jährige eine Mauer urn sich gebaut, ihren Körper in ein Patch-

work-Konstrukt aus Piercings, Schrninke und schrillen Klei-

dern verwandelt, auf dass niernand hinter die Fassade sehe. 

Ihre Tninkerei veranlasst die Eltern, Sim zur lebenslustigen 

Tante Jo ins Lakota-Reservat zu verbannen. Und dort naht die 

Rettung: In Gestalt von Jimi Little Wolf und Lukas Brave. Als 

Sim am Ende eines ereignisreichen Sommers heimkehrt, hat 

sie ihre wahre Identität gefunden: "Das Reservat hatte keinen 

anderen Menschen aus Sim gemacht, es hatte den Menschen 

zum Vorschein gebracht, der sie war. Jemand, den sie mochte." 

Tiefgehende Verwandlungen in wilder Natur  

Weihnachtsbäume". Weil aber Sim, Jodie und Smilla mit Em-

pathie und Interesse für fremde Kulturen aufwarten, winkt 

die Belohnung: Sie erhalten das Authentische statt des lou-

nisten- Folklore -Programms. Von Beginn an zeigen Smilla/Jo-

die/Sim starke Affinität für Natur und Tierwelt. So hat Smilla 

(Nachname: Rabe) zweifarbige Augen wie Conrads Wolfshund 

und liebt den Ozean. Nachdem sie in der Schlüsselszene von 

Conrad aus einer stanken Strdmung gerettet wurde, ist sie eine 

andere geworden, wie er konstatiert: "Niemand steigt aus 

dem Ozean, wie er hineingegangen ist. Und bei dir hat eine 

ziemlich eiridrUckliche Verwandlung stattgefunden." Conrads 

doppeldeutige Worte charakterisieren exakt die Entwicklung 

der drei Mdchen: Die Geschichte ihres Erwachsenwerdens 

wird erzählt als die einer Ganzwerdung" im Sinne einer 

Wiederentdeckung der "Natur": in Form der Wildnis, deren 

Schülerinnen die Mädchen werden, vor allem aber in Form 

LERNEN, ZIELEN, FEUERN 

Django kann es. Billy the Kid kann es. Lucky Luke kann es 

schneller als sein eigener Schatten: Das Schiessen ist eine der 

Die deutsche Autorin Antje Babendererde variiert in "Juli- kennzeichnenden und kunstvoll inszenierten Praktiken des 

schatten" das Schema der meisten ihrer neun "Indianer"-Ju- Westerns. Eine echte Beziehung hat der Westerner nur zu sei- 

gendbücher: Ungluckliches Stadtmädchen trifft "Native Ame-

rican", verliebt sich und erlebt vor exotischer Naturkulisse 

abenteuerliche Wochen, ehe sie, an Leib und Seele geläutert, 

heimkehrt. In "Indigosommen" (Arena 2009) trifft die unauf-

fällige Smilla im Quileute-Reservat La Push auf den in Trauer 

und Hoffnungslosigkeit erstanrten Indianer Conrad. In "Libel-

lensommer" (Arena 2006) trifft die pummelige Jodie in Kana-

das Wildnis auf den in Trauer und Hoffnungslosigkeit erstarr-

ten Indianer Jay Muskalunge. Alle drei Mádchen werden mit 

ihren Vorurteilen konfrontiert und erfahren, dass die Realität 

wenig mit ihren Fantasien gemein hat. "Sie suchen das Pa-

radies und sehen sich stattdessen mit Will und betrunkenen 

Indianern konfrontiert", fasst Conrad die Erfahrung der Tou-

risten zusammen, und Jimi Little Wolf grinst verstohlen über 

auslàndische Gäste, "mit indianischem Schmuck behängt wie  

nem Schiesseisen, hdchsteris noch zu seinem Pferd. Whrend 

im Umgang mit dem Colt ("Peacemaker") das lässige Ziehen 

bei direktem Blickkontakt gefragt ist, scheidet ein Gewehr wie 

die "Winchester '73" die guten von den sehr guten Schützen 

über weite Distanzen. Beim finalen Showdown, 12 Uhr mittags 

auf der staubigeri Hauptstrasse (wahlweise auch: Friedhof, 

verlassene Ranch oder Felsenlandschaft), gelangen die Wider-

sacher an die Grenzen ihres Kdnnens. Zwei glorreiche Halun-

ken treffen aufeiniander, alle bisherigen gefährlichen Situatio-

nen waren Vorgeplänkel. Der Held hat über semen Gegner 

mehr gelernt als der über ihn, ist ihm deshalb einen Schritt 

voraus. Und feuent entspnechend schnellen. (Der Widersacher 

wind, wenn es sich niicht urn eine Comicfigur für Kinder han-

delt, erschossen - aber dies nur am Rande). 

JOHANNES MUSKE 
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ihrer Weiblichkeit, die sie in und dank dieser Wildnis (neu) 

entdecken. Die belebte, beseelte Natur und mit ihr "der In-

dianer", der als Naturkind inszeniert wird - auch wenn und 

gerade weil er stets Gefahr láuft, dieser "Wurzeln" beraubt zu 

werden - fungiert als Kontrast zur Künstlichkeit der Stadt. "Es 

war wohi der Stadtblick, der mich täuschte", kommentiert Jo-

die ihre Verblüffung flber Jay Muskalonges Orientierungssinn. 

"Damals konnte ich nicht wissen, dass jeder Fels ein eigenes 

Gesicht hatte, jede Insel einen Namen. Wasserflle erkannte 

Jay an ihrem Kiang, die Lichtungen am Gesang des Windes, 

der über sie strich." Die Indianerjungs fungieren in diesen Lie-

besromanen für Mädchen als Führer in die äussere und innere 

Natur: indem sie den Mdchen die Beseeltheit des Ozeans/des 

5toflturn,thAsc 

/ (ciu, Gong 7 in' 
y-upe'markt) 

Zuerst fühlt sich Spokane-Indianer Arnold Spirit zwischen den Kulturen 

verloren - einfache Zuschreibungen aber entlarvt er bald als Illusion. 

Waldes zeigen und sie mit ihrer Körperlichkeit versdhnen. Mays vorgeführt. In "Winnetou I" von 1893 singt der Ich-Er- 

Wasser steht als literarisches Motiv spätestens seit Fou- zähler (spater Old Shatterhand) der "roten Nation" das To- 

qués "Undine" für die Verbindung Frau/Natur und ihre Besee- tenlied und blickt schaudernd auf den "riesigen Patienten" 

lung durch den Mann. Bis zum Moment, in dem Conrad in "In-

digosommer" die kurzhaarige Smilla aus den Wellen rettet, 

hat er sie für einen Jungen gehalten. Ihre "Wiedergeburt" aus 

dem Ozean, ihr Aufwachen aus todesähnlicher Ohnmacht Un-

ter semen belebenden Händen markiert das "Erwachen" ihrer 

Weiblichkeit: "Er zieht den Reissverschluss bis zum Nabel 

herunter ( ... ) und keucht auf. Verwirrt starrt Conrad auf zwei 

weiss schimmernde Brüste." Während er die Jungen als Kolo-

nisatoren in seinem Paradies betrachtet, nimmt er Smilla mit 

auf Ausflüge in die wilde Natur. Bald kommt es zum ersten 

Sex, und es ergeht Smilla wie Jodie in "Libellensommer", als 

die mit Jay schläft: "Ich sah anders und hdrte anders. Nahm 

meinen Körper auf andere Weise wahr. Er war nicht mehr 

lnger etwas, ( ... ) was ich zu verbergen suchte." 

Indianer als Patienten weisser Erzieherinnen 

"Julischatten", "Libellensommer" und "Indigosommer" ent-

werfen aber such einen Mannwerdungsprozess, in dem die 

Frau als Erzieherin den Mann zu einem voliwertigen Mitglied 

westlicher Gesellschaft ausbildet. Die drei jungen Indianer 

werden charakterisiert als Opfer ohne Identität, denen es we-

der gelingt, ihre Wurzeln zu retten noch sich in die amerikani-

sche Geseflschaft zu integrieren. Ihre Brflder verfallen den 

Drogen, kommen bei sinnlosen Wettkâmpfen um oder erlie-

gen im Exil in der Wildnis ihren Krankheiten. Dieser Topos des 

"sterbenden roten Mannes" wird schon in den Romanen Karl  

und "die Zuckungen, die von Zeit zu Zeit semen nackten Kör-

per bewegen". "Der Indianer" selbst wird zwar idealisiert - 

"Welch eine stolze, schöne Erscheinung war er früher, als er, 

von der Mähne seines Mustangs umweht, über die weite Sa-

vanne flog" - und die "Bleichgesichter', die ihm Tod und Ver-

derben brachten, hart kritisiert; zugleich aber wird die india-

nische Kultur in einem universellen Entwicklungsmodell auf 

unterster Stufe verortet. Während die "Weissen" sich von J5-

gern und Ackerbauern zu Industriellen entwickelt hätten, sei 

dem Indianer these Chance genommen worden: "Er soll von 

der untersten Stufe ( ... ) einen Riesensprung nach der obersten 

machen, und man hat ( ... ) nicht bedacht, dass er da zu Fall 

kommen und sich lebensgefährlich verletzen musste." 

Lebensgefhrlich verletzt haben sich in Antje Babenderer-

des Romanen fast she (männhichen) Indianer. Verantwortlich 

gemacht für die desolaten Zustände in den Reservaten wer-

den aber, anders als im komplexen und differenzierten "Das 

absolut wahre Tagebuch eines Teilzeitindianers" des im Reser-

vat Wehipinits aufgewachsenen Spokane -Indianers Sherman 

Alexie nicht politisch-ökonomische Strukturen, Machtmecha-

nismen und Praktiken der Ausgrenzung. Stattdessen erfolgen 

Pauschalvorwflrfe gegen die westliche Ausbeutung der Natur, 

gegen die "der Indianer" als Symbol des Naturschutzes 

machtlos ist und durch die er seiner Identität beraubt wird. 

Vor ahlem aber ist der Buck auf die "rote Nation" ganz wie 

einst bei May bei aller Ideahisierung von Mitleid mit den in-

fantilisierten Indianern und der Forderung nach ihrer Zivili- 
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sierung gepràgt - ein Gestus, in dem sich, wie Hans-Otto Hü-

gel (siehe S. 5) meint, "kolonialistische Grossmachtattitüde 

und süss-saure Untergangsromantik" vereinen. Beides findet 

sich in aktuellen Texten noch immer. Der entwurzelte India-

ner Babendererdes bedarf der Führung durch eine Weisse 

(whrend seine Affären mit Indianerinnen destruktiv waren), 

die ihn sanft in ein assimiliertes, kultiviertes Leben fflhrt. So 

wagen Jay, Conrad und Lukas am Ende den Schritt aus dem 

Reservat/der Wildnis; Conrad will gar ein Zeitungspraktikum 

absolvieren und "das Geddchtnis unseres Volkes sein". 

Ebenso der Erziehung der Indianer verpflichtet 1st die (his-

torische) Protagonistin von Thomas Jeiers "Wohin der Adler 

fliegt": Lehrerin und Ausbildungskoordinatorin Elaine Gooda-

le, die sich im South Dakota von 1890 urn die in die Reservate 

Gesperrten bemüht. Als Kind ihrer Zeit blickt sie auf die India-

ner im Bewusstsein, eine durch die Schuld der Einwanderer 

zerstörte Rasse vor sich zu haben. Sie kämpft dafür, die Kultur 

der Lakota in ihre (Um)Erziehung zu integrieren - weniger, 

weil sie sie als wertvollen Beitrag zu einer gemeinsamen Kul-

tur sieht, sondern aus pädagogischen Gründen: Sie will sie ab-

holen, wo sie sind, urn ihnen "den kühnen Schritt" von der 

"Steinzeit in die Zivilisation zu erleichtern", oder, wie es an-

derswo heisst, "die Wanderung in ein neues Zeitalter" anzu-

treten. Ihr Motto: "Ich will wissen, wie sie fühlen und den-

ken - nur so kann ich ihnen helfen." 

Wenn das "Fremde' der Selbstdefinition dient 

Thomas Jeier, Autor vieler Sachbücher zu Kultur und Ge-

schichte der Indianer und des "Wilden Westens", schildert 

hier detailliert die Folgen des Genozids an den Indianern, die 

Zerstorung ihrer Lebensgrundlage und ihre systematische 

Ausgrenzung, Aushungerung und Misshandlung im Reservat. 

Zudem hebt er die Leistungen einer Frau hervor, wbhrend der 

klassische Mythos von der Besiedelung des amerikanischen 

Westens lange Zeit nur auf männliche Helden setzte. Seine 

Figuren aber sind stereotypisiert bis zur Karikatur: der men-

schenverachtende Indianerhasser, der unfbhige Günstling, die 

naive Romantikerin und der mit Sympathie geschilderte, aber 

infantilisierte Indianer, der nicht Bildung sucht, sondern "den 

verworrenen Trbumen eines selbst ernannten Propheten" 

glaubt und im Geistertanz seinem Untergang entgegen tor-

kelt. Ober alle Zweifel erhaben ist einzig Elaine, die dank Bil- 

dung und traditionell weiblichen Tugenden reüssiert: Frauen 

zeigen ihr zufolge -ein besseres Gespür für den Charakter der 

Indianer" als Manner, denen "die Fähigkeit, sich in die Denk-

weise eines fremden Volkes zu versetzen", vdllig abgeht. Wah-

rend Elaines - angesichts ihrer historischen Situation sicher 

progressive - Bereitschaft, sich Kenntnisse der Lakota-Kultur 

und ihrer Sprache anzueignen, penetrant gefeiert wird, ge-

lingt es dem Autor nicht, die Perspektive der Figur, die die In-

dianer als liebevoll zu erziehende Kinder betrachtet, für die 

Leserinnen adaquat zu reflektieren. Als Kontrastfigur erfindet 

er im Gegenteil Weasel Woman, die sich von Elaine alphabeti-

sieren und christianisieren lässt, darn aber auf den genann-

ten 'Propheten", einen Anhanger des Widerstandskämpfers 

Crazy Horse, hereinfbllt und beim Massaker von Wounded 

Knee getdtet wird. Unter ihrer Leiche überlebt ihr Baby, das die 

weisse Retterin in eine bessere Zukunft führen wird. 

Babendererde wie Jeier legen ihre Texte als Pladoyer für 

interkulturelle Akzeptanz an. Trotzdern erfolgt "Verständnis" 

oft aus überlegener Perspektive. Statt Differenzen auszuhal-

ten, werden westliche Normen bekräftigt, Geschlechterrollen 

stabilisiert, und das "Fremde" oft zur Selbstdefinition genutzt. 

WINNETOU IM DORFKINO 

In meiner Kindheit ritt ich über Hügel und durch Schluchten, 

ich kbmpfte gegen die Sioux und die Weissen, schloss Bluts-

brüderschaft, grub das Kriegsbeil aus, fesselte die Gefangenen 

an Marterpfähle und rauchte die Friedenspfeife. Mein gesam-

tes Indianerwissen stammte aus dem Kinderprogramm unse-

res Dorfkinos, das es damals, Mitte der 1970er-Jahre, noch gab. 

Dort wurden am Samstagnachmittag "Winnetou"-Filme ge-

zeigt. Dass ich weit und breit das einzige Mädchen war, das 

gerne selber Indianer spielte, stdrte mich genauso wenig wie 

die Tatsache, dass die Buben, die mitspielten, alle jünger Wa-

ren. Irn Gegenteil. Als Stammesälteste hatte ich die Zugel fest 

in der Hand. Und, das Wichtigste überhaupt: ich war Winne-

tou! Dass ich daneben typische Mddchenbücher der 1960er-

Jahre las, war absolut kein Widerspruch. Mein Winnetou war 

der aus dem Kino, der mit dem franzdsischen Akzent. Und da-

bei blieb es. Die Romane von Karl May interessierten mich ge-

nausowenig wie die Indianer-Comics der Nachbarsbuben oder 

die Kult-Western am Fernsehen. 

GERDA WURZENBERGER 
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Welt differenzierter verfährt die Engläriderin Tanya Landman 

im Roman Apache', der bis auf die Konstante von Gewalt und 

Tod alle genannten Vorzeichen umkehrt. Durchgehend aus 

der Sicht der 14-jährigen Apachin Siki erzählt, lost der Text 

klare Zuschreibungen auf und lOsst die Protagonistin zwi-

schen den Geschlechtern und Kulturen erwachsen werden; 

ein schwieriger, schmerzhafter und von Verlusten geprOgter 

Prozess, in dem Siki fast alles verliert - inklusive ihren Bruder, 

ihren Geliebten und das Wissen urn ihre Herkunft. 

Spokane-, Leseratten- und Teenager-Stämme 

Landman erzOhlt, genau wie Maja Nielsen im Sachbuch <'In-

dianer. Sitting Bull und seine Erben" (Gerstenberg 2012), vor 

allern die Geschichte des VOlkermords. Anders als Nielsen, die 

eine Ereignisgeschichte der so genannten "Indianerkriege" 

liefert und auf grosse Namen wie Red Cloud, Sitting Bull oder 

Crazy Horse fokussiert, bietet "Apache" aber eine Art Sozial-

geschichte, konsequent aus der Perspektive der betroffenen 

Menschen erzählt. Dabei gelingt das Kunststück, die Verdrän-

gung, Ausbeutung und Ermordung der Apachen, ihre Gegen-

wehr und ihre täglichen, weitreichenden wie scheinbar bana-

len Verluste darzustellen, ohne sie auf Opfer zu reduzieren 

oder sie als Volk zu idealisieren. In Sikis - fiktivem - Stamm 

der Black-Mountain-Apachen versucht jedeR auf eigene Wei-

se, mit dem Ungeheuerlichen klarzukommen; Krieger wie Go-

lahka werden starr und selbstzerstOrerisch in ihrern Schmerz, 

ohne die Empathie für andere zu verlieren; Adrenalin- wie 

Hormon-geladene JOnglinge wie Keste richten ihre Aggressio-

nen ebenso gegen sich selbst wie gegen ihre Freunde, und Siki 

kOmpft mit Trauer und Hass ebenso wie mit ihrem Entschluss, 

nicht den üblichen (wenn auch nicht einzigen!) Weg der Frau-

en zu wOhlen, sondern sich zur Kriegerin ausbilden zu lassen. 

Das Finden einer eigenen GeschlechtsidentitOt, die schein-

bar widersprüchliche Aspekte zu- und nebeneinander beste-

hen lässt; das Erwachsenwerden unter schwierigsten Bedin-

gungen und Geschichte wie Untergang der Indianer sind auch 

bei Landman auf Ebene der erzOhlten Handlung verknüpft. 

Die ersten beiden Aspekte aber stehen nicht allegorisch für 

das (gescheiterte) "Erwachsenwerden" eines Volkes, das May, 

aber zum Tell auch Babendererde und Jeier implizieren. Alle 

drei Komponenten stehen für sich und werden in ihrer ganzen 

Wucht und Konsequenz ausgestaltet. Landmans Apachen  

sind keine besseren Menschen, sondern Menschen, denen 

Schreckliches angetan wird und die - wie auch viele Siedle-

rinnen, die sich vom Westeri ein besseres Leben erhofften und 

stattdessen Gewalt und Tod erfahren - in wildem Schmerz um 

sich schlagen. Siki kommt es vor, "als läge eine riesige Wolke 

von Seelenpein auf dem ganzen Land". Dieses Gefühl in und 

zwischen den Zeilen so greifbar zu machen, dass einem der 

Atem stockt - das ist vielleicht Landmans grösstes Verdienst. 

Sherman Alexies bereits erwOhnter "Teilzeitindianer" ver-

liert in seiner ebenso tragisch wie komisch geschilderten Ge-

schichte seines Erwachsenwerdens zwischen dem Spokane-

Reservat und der "weissen" Schule von Reardan fast ebenso 

viel wie Siki. Weil Sherman den jungen Arnold Spirit aber we-

der als Naturkind idealisiert noch als Opfer stilisiert; well er 

ihn nicht als Symbol benutzt, sondern als vielschichtige Figur 

zeichnet, und well ihm daran liegt, IdentitOt nicht auf Her-

kunft und Ethnizität zu beschränken, sondern sie als multipel 

und wandelbar zu zeigen, braucht Arnold am Ende weder in 

seiner Rolle als Indianer noch als Privatschüler aufzugehen, 

sondern darf verschiedenen "StOmmen" angehören: "Ich wür-

de immer ein Spokane-Indianer bleiben. ( ... ) Aber ich gehOrte 

genauso dem Stamm der amerikanischen Einwanderer an. 

Und dem Stamm der Basketballspieler. Und dem Stamm der 

Leseratten. Und dem Stamm der Zeichner. Und dem Stamm 

der chronischen Onanisten. Und dem Stamm der Teenager. 

( ... )." Wenn Geschlecht, Erwachsenwerden und die Figur des 

"Indianers" verknüpft werden sollen - dann bitte so. 
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SHERMAN ALEXIE 

Das absolut wahre Tagebuch eines Teilzeitindianers 
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HELD UND RACHER MIT MORAL 
Ein Cowboy, eine Maske, ein Pferd - das ist '<The Lone Ranger)). Seit er zum ersten Mal iffier den Ather galoppiert ist, 

zählt er zu jenen populären Figuren, die <<den Westen" verkorpern und immer wieder neu erzählt sein wollen. 

ALETA-AMIREE VON HOLZEN*  hat in alten und neuen Cornic-Versionen geschmökert. 

Der Lone Ranger ist auf seinem weissen Pferd Silver stets zur  2007 für den renommierten Eisner-Award nominiert; der erste 

Stelle, urn Menschen in den verschiedensten Notsituationen Band, der die ersten sechs Hefte zu einem Buch vereint, liegt 

zu helfen, Schurkereien zu verhindern oder aufzuklären und inzwischen auf Deutsch vor. 

dem Gesetz zur Durchsetzung zu verhelfen. Unterstützt wird 

er dabei von seinern treuen indianischen Freund Tonto auf Ein zeitloser Held erhält eine (Leidens)Geschichte 

dessen geschecktem Pferd Scout. Auch gegenüber den gröbs-

ten Banditen und hinterhältigsten Intriganten verliert der 

Ranger nie die Fasson: Fluchwdrter oder gar Saloonbesuche 

gibt es bei ihm nicht, und mit semen Spezialpatronen aus Sil-

ber würde er niernals jemanden erschiessen. Sein Erken-

nungszeichen ist die schwarze Maske, die er unter keinen Urn-

ständen ablegt - es sei denn, urn sich zu Ermittlungszwecken 

als jernand anderes zu verkleiden. Anders als bei vielen spa-

teren maskierten Superhelden ist seine '<wahre>> Identität für 

seine Abenteuer absolut belanglos. Doch es gibt eine <<Origin 

Story,,, eine Hintergrundgeschichte, die alles erklärt. 

Vom Hörwestern über den Roman zum Comicstrip 

1933 als Radio-Hdrspiel erfunden, wurde der Lone Ranger (zu 

den galoppierenden Klängen von Rossinis <'Wilhelm Tell"-Ou-

vertüre) in Amerika bald ein Star seines Mediums. Unter der 

Feder von Autor Fran Striker sollte sein Erfolg auch in anderen 

Medien genutzt werden. Neben recht kurzlebigen Roman- und 

Romanheftproduktionen erreichte der maskierte Held sein ju-

gendliches und erwachsenes Publikum vor allem durch Spiel-

filmreihen und später Fernsehserien. Gezeichnete Abenteuer 

erlebte er in Zeitungsstrips (grosstenteils von Charles Flan-

ders geschaffen) von 1938 bis 1971 sowie in jahrzehntelangen 

Comic -Heftreihen, welche die Strips teilweise koloriert nach-

druckten. Die diversen -Lone Ranger<>-Reihenformate liefen 

spätestens in den 70er-Jahren aus. Vereinzelte Film- und Fern- 

Als künstlerisch durchkonzipiertes Comicwerk von heute ist 

dieser Comicband allein schon wegen seiner Gestaltungs-

weise, die die Ikonizität der Figuren bildgewaltig zelebriert, 

nur schlecht mit in >'Fliessbandarbeit>< gezeichneten Zeitungs-

strips aus den 1930er- bis 70er-Jahren zu vergleichen. Obwohl 

sich Matthews/Cariello inhaltlich weitestgehend an die <'kias-

sischen<< Versionen - den Kanon - halten, bringen sie doch 

eine ganz andere Inszenierung der Figur, indern sie den erzáh-

lerischen Schwerpunkt grundlegend verlagern. 

Die klassischeri Strips erzählen genau genommen jeweils 

die Geschichte von Personen, in deren Leben der Auftritt des 

Heldengespanns eine Wende zum Guten oder Schlechten 

EINE ARZTIN AUS LE!DENSCHAFT IM WILDEN WESTEN 

Welch ein Skandal, als die Bewohner des Stddtchens Colorado 

Springs erfahren, dass der dringend benötigte Arzt aus Boston 

nicht Michael, sondern Michaela Quinn heisst! Eine Frau als 

Medizinerin? In den 1870er-Jahren ist das schier undenkbar. 

Eigentlich war die Familienserie mit dem süffigen Mix aus 

Romantik, Drama und Abenteuer eine Soap im historischen 

Western-KostOm. Und doch bot sie dem TV-Publikum der 90er 

mehr als Nostalgie und hübsche Darsteller: Sechs Staffeln 

lang (1993-1998) kampfte -Dr. Mike,) urn Anerkennung, setzte 

sich ein gegen Krankheiten, Engstirnigkeit und Vorurteile. Die 

Serie behandelte wichtige Ereignisse und Figuren der US-Ge- 

sehprojekte woliten der popularen Figur immer wieder mal schichte und blendete auch ernste Themen wie das damalige 

neues Leben einhauchen, scheiterten aber. Nicht so im Comic: medizinische (Un-)Wissen oder den Genozid an amerikani- 

Die neuste Auseinandersetzung mit dem Stoff, getextet von 

Brett Matthews und ins Bild gesetzt von Sergio Cariello, wurde 

<ALETA-AM I REt VON HOLZEN ist Assistentin am Institut für PopuiSre Kul. 

turen der UniversitEt Zurich. 

schen Ureinwohnern nicht aus. Mein persdnliches Highlight 

waren aber stets die Seldwyla-ahnlichen Stadtbewohnerin-

nen, die sich für jeden Unsinn einspannen liessen, am Ende 

aber doch fast immer ihr Herz aus Gold beweisen konnten. 

PETRA SCHRACKMANN 
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Ab 1938 erscheint der Lone Ranger in Comicstrips - und meistert jeden konflikt. Erst 2007 aber wird er als komplexe und tragische Figur greifbar. 

(Rettung oder Verhaftung) bedeutet. Begonnen wird stets in 

medias res, wenn der Ranger und Tonto auf ein Geschehen 

stossen, das ihr Eingreifen erfordert; sie werden als Figuren 

nie eingefuhrt, sondern als bekannt vorausgesetzt. 

Matthews und Cariello erzählen dagegen die Geschichte 

der Hauptfigur John Reid, inszenieren seine Biografie und sei-

nen Werdegang zum Lone Ranger. Der Ursprung kann - wie in 

fast alien Geschichten urn maskierte Helden - nur eine Tra-

godie sein: John überlebt als Einziger von zehn Texas Rangern 

knapp den Kugelhagel eines Banditenhinterhalts und wird 

von Tonto gerettet. Da Vater und Bruder unter den Ermordeten 

sind, sinnt der ebenfalls für tot gehaltene John auf Rache und 

sucht die Drahtzieher des Massakers, die offenbar alle Texas 

Ranger auslöschen wollen. Diese "Origin Story" wurde 1941/42 

bereits am Radio erzählt, fehit jedoch im entsprechenden 

Comic dieser Zeit. 

Entwicklungsstufen auf dem Weg zum Lone Ranger 

Jedes feste "Lone Ranger"-Element wird bei Matthews/Cariel-

lo nun zu einer Stufe in Johns Entwicklung: die Maske, Tontos 

Freundschaft, das Pferd Silver, die Mine, die das Silber für sei-

ne Patronen liefert. Und nicht zuletzt der Moralkodex: Es darf 

nicht getötet werden, auch nicht aus Rache. Stuck für Stuck 

muss John sich die Identitt des Lone Rangers erarbeiten. Er 

findet seine selbst gewählte Bestimmung und der Einzelgn-

ger Tonto in ihm einen Mann, dem er sich anschliessen will 

bzw. kann. In den klassischen Comics less die auf Handlung 

konzentrierte Erzählweise keinen Platz für Gefühle oder eine  

Psychologisierung der Helden - wenn hinter dem nächsten 

Baum bzw. Panel stets ein neues Abenteuer wartet, scheint der 

Westen unendlich. In der kleinformatigen Urnsetzung von 

2007 aber wirkt in Johns schwersten Momenten selbst die 

weite Wüste eng und bedrückend. Auch Tonto ist kein unbe-

lasteter Charakter mehr; es wird klar, dass auch er die Last 

einer nicht näher benannten Vergangenheit zu tragen hat. 

Der Lone Ranger hat hier nicht nur eine tragische Hinter-

grundgeschichte, sondern wird als gebrochener Held gezeigt, 

der sein Trauma zwar in gewisser Weise kreativ nutzen, aber 

dennoch nie davon freikommen kann. Mit ihrer Hommage an 

eine populäre Figur gelingt es Matthews/Cariello, these den 

Erzählweisen des 21. Jahrhundert anzupassen und zu aktuali-

sieren. Dies illustriert auch das Schlussbild: Traditionell ritten 

die Protagonisten mit dem Ruf "Hi-yo, Silver, away" aus dem 

Bild hinaus - hier aber galoppieren sie auf die Lesenden zu. 

Man darf gespannt sein, was der für Mai 2013 mit Johnny Depp 

in der Rolle des Tonto angekundigte Film aus dem Stoff ma-

chen wird. 

LITER AT U R 

BRETT MATTHEWS[TEXT], SEROIO CARIELLO ZEICHNUNGEN) 

The Lone Ranger. lid. 1: Für immer und ewig. Ludwigsburg: Amigo Grafik 
(=Cross-Cult) 2009. 

Comic Strip Showcase 1. Featuring The Lone Ranger. Greenfield: Arcadia 
1990 (Zeitungsstrips 1938-1942). 

The Lone Ranger. (Diverse Comichefte). New York: Dell comics 1947-58. 
ZugBnglich auf www.archive.org. 



STANDPUNKT: HORSPIEL-ADAPTIONEN FOR KINDER 

WENN DER MUT ZUR 
STILLE FEHLT 
Ein Hörspiel ist ein Gesamtkunstwerk aus vielen ver- mentierung und die Komplexität der Lieder - sie sind schnell 

flochtenen Ebenen - wie ein Bilderbuch, das Text und und am Text orientiert, wenn auch alles andere als eingängig - 

Bud vereint. Was aber geschieht beim Medienwechsel? 

REGULA STIBI*  UND MANLJELA KALBERMATTEN haben sich die 

Bilderbuch-Vertonung -Mutig, mutig' angehört. 

Der Körper der Maus ist angespannt bis in die Schwanzspitze. 

Fest zusammengekniffen hat sie die Augen, während sie rasch 

durch den Teich krault. Die blaugrune Unterwasserwelt, viel-

gestaltig und unheimlich, dürfte ihre Bilder trotzdem vor ihr 

inneres Auge werfen: den riesigen Fisch, der sie von unten be-

glotzt durch grünen Schlick, oder das namenlose Insekt mit 

den Kneifern. Je tiefer wir uns in diesem Bud einer kolossalen, 

kolossal einsamen Mutprobe verlieren, desto intensiver er-

scheint das Eriebnis der Maus. Wortlos, mit nur einem Bud auf 

voller Doppelseite, hat Kathrin Schärer ihre Erfahrung in "Mu-

tig, mutig" (Atlantis 2006) ausgestaltet. Danach wird die Maus 

an Land gezogen: ein feuchtes Häufchen Fell. Aber sie strahlt. 

"Mutig, mutig!", sagt der Frosch. Wir wissen, was das heisst. 

Im Hörspiel des Bayerischen Rundfunks dauert der Tauch-

gang der Maus kurze 35 Sekunden. Wir hören, wie sie Luft holt 

und springt. Wie Frosch, Schnecke und Spatz den Atem an-

halten. Und wie die Maus wieder auftaucht. Von ihrem Erleb-

nis unter Wasser erfahren wir nichts - trotz atmosphärisch 

passend hinterlegter Musik. Leider erhält these keine Zeit, Bil-

der zu erzeugen. Anstatt die für das Bilderbuch zentrale Mut-

probe auszugestalten, inszeniert das Hdrspiel einen Moment 

der Angstüberwindung: In einern eigens komponierten "Mut-

lied" beschwdrt die Maus alle Gefahren ihres Mäuseleben he-

rauf. Der Sprung ins Wasser ist danach ein Kiacks. 

Diese Verschiebung des Schwerpunkts illustriert, was beim 

Medienwechsel passiert: Die Bedingungen des neuen Medi-

ums wirken auf Inhalt und Atmosphare der Geschichte em, 

transformieren sie - zur Freude oder zum Arger der Fans einer 

Vorlage. In "Mutig, mutig" sind es Schärers Bilder der Tiere 

und ihrer aus Langeweile verübten Mutproben, die die Hand-

lung vorantreiben, Stimmungen generieren und Figuren cha-

rakterisieren. Im Hörspiel übernehmen Erzähltext, Dialoge, 

Musik und Geräusche all these Funktionen - mit unterschied-

licher Wirkung. Die sorgfältige, abwechslungsreiche Instru- 

'REGULA STIBI ist Musikerin und Musikvermittlerin. Seit 2010 leitet tie an 

der Hochschule der Künste Bern HKB den Fachbereich Weiterbildung. 

generieren witzige Portraits von Frosch, Spatz, Schnecke und 

Maus. Auf der Strecke aber bleibt die Handlung, die durch die 

Lieder gebrernst und dann jeweils schnell abgespult wird. 

Statt Stille auszuhalten und Pausen gezielt einzusetzen, 

urn Spannung und Dramatik zu erzeugen, füllt eine person-

liche ErzOhlerin these Mornente mit wenig aussagekraftigen 

Kommentaren. Lorenz Paulis dramatisch-knapper Text wird 

ausgedehnt und verliert so an Prägnanz. GeschwOtzig prOsen-

tieren sich die Figuren, wo sie im Bilderbuch schweigen und 

staunen; besonders in der Schlusspointe, wenn der Spatz sei-

ne Mutprobe ablegt und die Bombe platzen lOsst: "... ich mach 

nicht mit." Peng, das sitzt. Frosch, Maus und Schnecke glotzen 

im Grossformat. Ohne Worte. Ihr Starren ist bedrOngend und 

macht jeden Kommentar OberflUssig. Die Stille ist im BUd 

greifbar. Die im HOrspiel sogleich folgenden Ausrufe der ande-

ren ("ho!" "Er macht nicht mit?" "Ha! Der traut sich was!" 

"Wow! Mutig, mutig!") dagegen stellen sich in den Dienst 

einer Botschaft, die dem Kind genau erkiOrt wird. Dazu wird 

gar ein Lied nachgeschoben, das die Verweigerung als einzige 

Tugend feiert und den anderen Tieren das Bekenntnis abringt, 

fortan im eigenen Element zu bleiben ("Ich mach nur, was ich 

kann und will,,). Diese Interpretation steht quer zur indivi-

duellen Angstlust der vier Bilderbuch-Mutproben. 

" Origin altreue" darf kein Kriterium zur Beurteilung einer 

Adaption sein - überzeugen muss sie durch innere Stimmig-

keit. Die aber wird hier strapaziert. Wenn die Tiere mit dem 

Vertrauten so glücklich sind, wie es das Ietzte Lied suggeriert - 

warum langweilen sie sich zu Beginn darn fast zu Tode? Es 

bleibt der Eindruck, dass das Bilderbuch schlicht als Anlass für 

eine Musik-CD diente. TatsOchlich machen die Lieder Spass, 

ebenso die Tierfiguren und die Geräuschkulisse. Leider verlie-

ren sich these Qualitäten in der stereotypen Abfolge der Sze-

nen und Lieder. Dem aufwOndig produzierten HOrspiel fehit es 

nicht an originellen Ideen. Aber an Genauigkeit im Umgang 

mit Sprache, Handlung, Spannung. Und am Mut zur Stille. 

PIEL 

LORENZ PAULI (TEXT) I JUSTYNA BUDDEBERG-MOSZ (HORSPIELFASSUNG) 

Mutig, mutig 

Produktion: Bayerischer Rundfunk. Berlin: Der Audio Verlag 2010. 1 CD, 

38 Mm., Fr. 15.90 
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54 MINUTEN  PURES  I 7f 
ZUHORGLUCK 
Warum produzieren Rundfunkanstalten in der Regel 

qualitativ hochstehende Hörbücher und Hörspiele? 

Warm ist ein Horspiel mehr als Supplement zum Buch? 

Und wieso erhält "Die Füchse von Andorra zu Recht 

den Deutschen Hdrbuchpreis 2012 in der Sparte <<Bestes 

Kinderhörbuch>? Gedanken über ein florierendes Gen-
re Von CHRISTINE TRESCH* 

bietet. Rundfunkanstalten verfugen über jahrzehntelanges 

Know-how irn Hörspielbereich über viel technische Erfahrung 

und (wenn auch immer weniger) über die notwendigen Res-

sourcen für aufwändige Hörspielproduktionen. Diese Mittel 

stehen Hdrbuch-Verlagen oft nicht zur Verfugung. 

Feines Gespür für die Zwischentöne 

Der Hörbuch- und Horspielmarkt boomt, auch für das Zielpu- Judith Ruyters nimmt in ihrer Hörspielbearbeitung von "Die 

blikum Kinder und Jugendliche. Kommerziell unabhngige Füchse von Andorra" alle zentralen Momente der Geschichte 

Qualitätskontrollen aber fehien, und im Unterschied zu Kin- von Marjaleena Lembcke auf, vermittelt deren Werte und In-

der- und Jugendbuchern werden Hörbücher- und Hörspiele tentionen, ohne der Vorlage sklavisch zu verfallen. Sie bleibt 

nur spärlich rezensiert. Wenn doch, fehit es an verbindlichen 

Bewertungskriterien. Hinzu kommt, dass wir als Hörerinnen 

und Hörer intuitiv auf Gehörtes reagieren und dazu neigen, 

gefuhlsmdssig zu entscheiden, warum uns ein Hörbuch oder 

ein Hörspiel gefallt oder nicht. Es braucht einiges an Erfah-

rung und auch Zeit, urn die unterschiedlichen Ebenen von 

Hörspielen erfassen und einordnen zu können. 

Wa also soil man sich orientieren? Da sind zum einen die 

Stiftung Zuhdren und das Institut für angewandte Kinderme-

dienforschung der Hochschule der Medien in Stuttgart (IfaK). 

Mit der "CD des Monats" stellen sie qualitativ hochstehende 

Hörbücher und -spiele vor, die sich auch für die pädagogische 

Arbeit eignen. Der Hessische Rundfunk präsentiert monatlich 

eine Hörbuch-Bestenliste, auf der sich immer auch Produktio-

nen für Kinder und Jugendhche finden. Und auf der unabhän-

gigen Web-Plattform Auditorix werden die Beurteilungskrite-

rien für Hörproduktionen pubhk gemacht und herausragende 

Medien mit dem Auditorix-Horbuchsiegel versehen. 

Schliesshch gibt es den Deutschen Hdrbuchpreis, für den 

dieses Jahr zum ersten Mal eine unabhangige Kinderjury aus 

drei Hörbüchern das "Beste Kinderhörbuch 2012" ausgewählt 

hat. Die Wahl fiel auf das Hdrspiel "Die Füchse von Andorra", 

produziert vom Westdeutschen Rundfunk Kdin und vom Süd- 

bei der erwachsenen Erzählerin Sophie, die Rückschau halt 

auf den Sommer, als sie und ihre drei Vierlings-Geschwister 

zehn Jahre alt wurden, ihre Familie durch die Depressionen 

der Mutter ganz nahe zusammenrückte, sie die mutige und 

gleichzeitig Geheimnis-umwobene Alice zur Freundin gewin-

nen konnte und mit ihren Geschwistern den FUchsen von 

Andorra auf die Spur kam. Erzähiende Passagen führen über-

gangsios in Szenen aus diesem vergangenen Sommer über. 

Ais Hdrerin verliert man dabei nie die Orientierung, wird ge-

tragen von den Stimmungen und dem warmen Humor, der 

trotz der schwierigen Zeit die Famihe zusammenschweisst. 

Das ist das Verdienst von Regisseurin Annette Kurth, die 

mit Alexandra Henkel eine Erzählerin eingesetzt hat, deren 

zurückhaltende Stimme wunderbar zur erwachsenen wie zur 

kindlichen Sophie passt. Auch in der Besetzung aller anderen 

Erwachsenen- und Kinderroilen zeigt sie feines Gespür. Die 

Ubergänge von erzählenden zu szenischen Passagen sind 

sorgfaltig gestaltet, Musik und Geräusche heifen, Gefühlsla-

gen nachzuvoilziehen und Schauplätze zu erkennen, sind lie 

ohne Funktion und verleiten auch nicht zu faischem Pathos. 

Das Hdrspiei "Die Füchse von Andorra" ist viel mehr als em 

Bonus zum gleichnamigen Buch. Es eröffnet neue Assoziati-

onsraume und weitet die Lektüre-Eindrücke. 54 Minuten Zu- 
westrundfunk nach dem gleichnamigen Roman von Marja- hörglück für Kinder, die nicht nur Action lieben, sondern auch 
leena Lembcke. 

Nicht zufällig hat eine Rundfunkproduktion diesen Preis 

gewonnen, denn fast immer kann man davon ausgehen, dass 

ein von einer Radiostation produziertes Hörspiel gute Quahtdt 

'CHRISTINE TRESCH ist Leiterin der Abteilung Literale Forderung des 

SIKJM. 

feine Zwischentöne - und für Erwachsene. 

HORSPIEL 

MARJALEENA LEMECKE (TEXT) I JUDITH RUYTERS IHöRSPIELFASSUNI3] 

Die Füchse von Andorra 
Produktion: Westdeutscher Rundfunk Köln I SUdwestrundfunk. Berlin: 
Der Audio Verlag 2011. 1 CD, 54Mm, Fr. 16.90 



II KNDERKRIMIS IN SERIE 

EMIL, TKKG UND WIRE VIELEN 
DETEKTIV-NACHFAHREN 
Detektiv-Geschichten für Kinder- gern in Serie - werden so viel wie vielleicht noch nie verlegt, gekauft und gele-

sen. S I G R I D TI NZ* hat sich auf dem Buchmarkt umgesehen. Gefunden hat sie ein gewisses Grundrezept, diverse Zu-
taten - und viele (gesellschaftliche) Gründe für den Boom. 

Nimmt man die Verbrechen, die von Kinderdetektiven auf-

gespürt und aufgedeckt werden, als Massstab, dann müsste 

die Krirninalitäts-Rate in Europa hoch sein. Denn Krimis und 

Buchreihen mit Detektiv-Geschichten für Kinder gibt es so 

viele wie vielleicht noch nie. Einerseits sind da die Kiassiker 

wie "Die drei ???" oder "Fünf Freunde", die noch immer und 

immer wieder gedruckt werden. Andere Reihen wie "TKKG" 

werden rundum erneuert, weshaib Tim, Karl, Klösschen und 

Gaby seit neustem mit Handy, Laptop und Mountainbike auf 

Verbrecherjagd gehen. Und laufend kommen Titel dazu, neue 

Folgen und neue Serien. Jüngst hat sogar die renommierte 

deutsche Wochenzeitung "Die Zeit" eine Edition aus 15 Klas-

sikern und neuen Titein für verschiedenen Altersstufen auf-

gelegt: "Krimis für junge Leser". 

Spürnasen in einer Welt (fast) ohne Erwachsene 

Um Krimis irn eigentlichen Sinne handelt es sich dabei al-

lerdings gar nicht, zumindest nicht streng nach Definition. 

Nach dieser beschreiben Kriminalgeschichten nrnlich das 

Verbrechen und wie es geschieht. Geht es aber in erster Linie 

darurn, das bereits geschehene Verbrechen aufzuklären - also 

urns "Fälle lösen", wie die Protagonistlnnen es nennen wür-

den-, darn handelt es sich urn Detektiv-Geschichten. Kinder-

krimis sind fast ausschliesslich Detektiv-Geschichten. Das ist 

sozusagen das Grundrezept. Dem lassen sich viele Zutaten 

beifugen - aber niernals Mord, Tod, Sexualdelikte oder generell 

blutige, brachiale Gewalt. Meist geht es "nur" urn Diebstahl 

(von Gemälden, Schmuck, Tieren, Ideen), urn Erpressung, Urn-

weltverbrechen, Schrnuggel, Sabotage. Die Bösen sind in der 

Regel Erwachsene, Jugendkrirninalität kommt praktisch gar 

nicht vor. So errnitteln Kinder-Detektive auch fast nie inner-

halb der eigenen Peergroup - würde den Geschichten darn 

doch das wichtige Spannungsmoment fehlen, das entsteht, 

wenn Kinder gegen Erwachsene antreten. Zwar gibt es in vie- 

'SIGRID TIN  ist freie Auto rin und schreibt unter anderem fur die 'Frank-

furter Aligemeine Sonntagszeitung" und "Die Zeit". Sie Iebt mit ihrer 

Familie in Warendorfbei Münster. 

len Geschichten einen "vernünftigen" Erwachsenen als Men-

tor, Vertrauensperson oder Rückversicherung, das kann auch 

ein Kommissar oder eine Polizistin sein. Aber die meisten Er-

wachsenen dieser Reihen sind nicht wirklich zu gebrauchen: 

Sie hören nicht zu, haben nie Zeit und kein Verständnis, und 

sie wissen alles besser. Das war schon so in Astrid Lindgrens 

"Kalle Blomquist" oder Erich Kstners "Emil", dem Urahn aller 

Detektiv-Geschichten. Emil hdrt gar nicht rnehr hin, wenn em 

Erwachsener sagt, "früher sei die Luft gesünder gewesen oder 

die Ochsen hätten grässere Köpfe gehabt, denn das war meis-

tens nicht wahr, und die Leute, die so was sagten, gehorten 

bloss zu der Sorte, die nicht zufrieden sein wollen, well sie 

sonst zufrieden wbren". Die Erwachsenen haben sich seither 

offenbar kaurn verändert: Jenni, Agan und Addi, Detektive der 

neuen Generation aus der Kosmos-Reihe "Unsichtbar und 

trotzdem da" (seit 2011), nennen sich "Unsichtbar-Affen" und 

werden oft übersehen in der Grossstadt Berlin - kein Wunder, 

"weicher Erwachsene guckt schon mit dem Bauchnabel". Aber 

genau das wissen sie als Detektive zu nutzen. 

Welche Zutaten für welche Zielgruppe? 

Wichtig furs Gelingen des Detektiv-Roman-Rezeptes sind also 

die Zutaten. Dazu gehören zunächst die Figuren: Verschiedene 

Charaktere rnüssen hinein. Da gibt es reiche und arme Kinder, 

Migrantenkinder, Waisen, Internatsschüler, Sportliche, Dicke, 

Streber, Schussel, Schisser, den drögen Nerd und das patente 

Mädel. Manche Teams geraten einfach hinein in die Verbre-

chen, andere sind geradezu auf der Suche danach; well sie 

nichts schöner finden, als Detektive zu sein - oder zurnindest 

Journalistlnnen wie die Schulerzeitungsredakteurin Esme in 

"Die dritte Stunde nach Mitternacht", der soeben lancierten 

neuen Thienernann-Serie ,Ein Fall für Esrne & Igor". Manche 

Gruppen haben hehre Ziele wie das Schaffen einer besseren 

Welt; andere, wie die Mdels von den "Drei !!!" grunden ihr 

ClUbchen eher aus Langeweile. Kai in James Prellers "Kai Knall 

lost jeden Fall" tut dies, urn sein Taschengeld aufzubessern; 

JOrg Hilberts Karo, well sein Vater Detektiv ist und er ihm im 

GeschOft helfen muss ("Karo und der Blaumann", ab 2011). 
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TKKG ermittein (optisch) erneuert; die MSdels von den "Drei H' top gestylt im Model-Milieu, und "Echte Helden" nehmen nurjungs und Hunde auf. 

Wie bei den Fans von Boy- und Girigroups hat auch hierjeder 

Leser, jede Leserin eine Identifikationsfigur nach Geschmack. 

"Eigentlich sind Detektiv-Geschichten ideal für Jungen", 

sagt Silke Kords, die Prograrnmleiterin für Kinderliteratur bei 

ArsEdition. Der Verlag hat seit 2011 eine der ganz wenigen nur 

mit Jungs besetzten Reihen im Programm: "Echte Helden" von 

Tina Zang und Alexander von Knorre. Dagegen gibt es meh-

rere Detektiv-Reihen, die explizit für die Zielgruppe Mädchen 

verfasst und vermarktet werden: Eindeutig zu erkennen am 

Titel ("Die Ponydetektive" oder "SOKO Ponyhof"), an den Em-

bandfarben (wie bei der türkis-lila-pinken "Jane Blond" von 

Jane Marshall) oder am Thema der Fälle: "Die drei !!!,) zum Bei-

spiel ermitteln rund urn Supermodels und Promihochzeiten 

und sind damit mindestens so beschäftigt wie mit Styling und 

Gezicke. Die rneisten Reihen aber sind für Jungs und Mädchen 

geeignet. Auffällig ist, dass sie explizit so gemacht sind, dass 

sie auch Mädchen schrnecken - die sind vermutlich einfach zu  

Kennedy sind drastisch, schwungvoll und dicht, voller Fanta-

sie und hintersinnigern Humor. Andere Texte sind reich illus-

triert und aufgelockert mit eingeschobenen Mails, Notizzet-

teln oder Tagebuch-Einträgen. Diese wiederholen bzw. fassen 

zusammen, worum es gerade geht. So können auch wenig 

Lesegeübte der Handlung problemlos folgen. Ahnlich motivie-

rend wirken Geschichten zum Mitraten wie die cbj-Reihe "Fin-

de den Thter" oder "Die coolen 5" aus dem Arena-Verlag, wo 

am Ende jeder Seite eine Frage gesteilt wird, deren Antwort 

sich aus dem Text oder der wimmelbildähnlichen Illustration 

erschliesst. Am konsequentesten ist dieses Prinzip bei Chris-

tian Tielmanns Serie "Bernstein-Akte" (Bibliographisches In-

stitut Mannheim, ab 2010) umgesetzt, die keine eigentlichen 

Bücher, sondern Ordner mit Beweismaterial, Gesprächsproto-

kollen, Fotos und Mails beinhaltet. Daraus setzen sich die 

Leserinnen selbst die Geschichte zusammen. 

gute Kunden. Der Geschlechtermix sorgt aber auch für Ab- Brenzlige Momente mit Happy-End-Garantie 

wechslung. So kann etwa das Thema Verknalltsein anklingen, 

wie schon zwischen Kalle Blomquist/Eva-Lotta und Tarzan!-

Gaby. Neun- bis Elfjährige interessieren sich wärmstens dafflr. 

Das Grundrezept fällt je nach Altersstufe, Leselust und 

-vermögen reichhaltig bis luftig aus. Von den harmlos-witzi-

gen "Kai Knall"-Geschichten urn verschwundene Hamster 

und gernopste Fussballbildchen für Leseanfängerinnen bis zu 

den düsteren Svea Andersson-Schwedenkrimis für 14-Jährige 

reicht das Spektrum. "Die drei ???' gibt es gar für zwei Lese-

alter: die "klassische" Reihe für Zehn- bis Zwdlfjährige und 

"Die drei ??? Kids" für Kinder ab acht mit kürzeren, weniger 

gefahrlichen Geschichten. Es gibt Bücher voller wichtiger und 

ausführlich erzählter Nebenhandlungen wie die Flle urn 

Marco und Anne von Werner Farber: Hier geht es immer auch 

urn die Patchwork-Beziehung zwischen Armes Vater und Mar-

cos Mutter, ihren schwulen Mitbewohner und Marcos Koch-

leidenschaft. Bücher wie "Wilma und das Rätsel der gefrore-

nen Herzen" von Yvonne Hergane-Magholder und Emma  

Eines ist längst kiar geworden: Detektiv-Geschichten sind fast 

immer als Serie angelegt. Wie bei einern Sauerteigbrot bleibt 

so der Grundansatz und darnit auch der Grundgeschmack er-

halten, egal, weiche Zutaten sonst hineinkornmen. Kinder 

rnögen das: Sie können Zuneigung zu den Figuren fassen, oh-

ne sich gleich auf einen dicken Wälzer einlassen zu müssen, 

und sie können sich an neue Geschichten wagen, ohne jedes 

Mal komplett neu anzufangen. 

Verlage mögen das auch: Kdnnen sie doch den Leserinnen 

Abwechslung bieten, ohne jedesmal neue Protagonistlnnen 

bei Eltern, Kindern und Bibliothekarinnen bekannt machen zu 

müssen. Detektiv-Serien haben zudem den Vorteil, dass sie 

verhältnismässig lange frischgehalten werden können. Denn 

gleich bleibt nur das Team. Der Fall, der Ort, die weiteren Per-

sonen aber können bzw. müssen jedes Mal komplett anders 

sein. Es gibt kein wirkliches Früher oder Später. So müssen die 

einzelnen Folgen auch nicht der Reihe nach gelesen werden, 
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die Fans können sie so wegfuttern, wie die Bücherei sie im 

Regal stehen hat oder wie sie sie geschenkt bekommen. 

Und darn ist da noch ein Grund, warum gerade Detektiv-

Geschichten als Serie weggehen wie warme Semmein: "Es gibt 

doch kaurn ein Kind, das sich nicht gern vorstelit, durch Mut 

und Köpfchen Bösewichten ein Schnippchen zu schlagen", 

meint Ulrike Dick vom Carisen-Verlag. Egal wie brenzlig es 

wird für ihre Helden: Die Kinder wissen, dass es gut ausgeht. 

Schliesslich liegt die nächste Folge schon auf dern Nachttisch. 

Es gibt also immer ein Happy End — für die Guten, für die 

Gerechtigkeit. Die Bdsen werden bestraft. Auch in anderen 

Punkten ist die Welt in den Detektiv-Bflchern klar sortiert: Die 

Bösen sind oft auf den ersten Blick zu erkennen, sie haben 

Narben, Bärte, grimmige Gesichter. Die Guten sind adrett und 

nett, die Opfer auch - und sie haben das Mitleid verdient. Das 

Schwarz-Weiss- Schema trifft selbst auf die Kinderbanden zu. 

Die halten zusammen, verteilen die Aufgaben ohne Streit, 

Neid und KonkurrenzgefUhle. Die sozialen Unterschiede der 

wirklichen Welt spielen keine Rolle; Millionärssohn spielt und 

ermittelt mit Migrantenkind. Möglicherweise mögen Kinder 

das Schwarz-Weiss-Klischee, vielleicht nehmen sie es aber 

auch nur hin — urn der vielen spannenden Geschichten willen. 

Realismus und Kinderbande - ein Widerspruch? 

Der Detektiv-Boom ist der "Gegentrend zur Fantasywelle", 

vermutet Renate Grubert von Randomhouse. Doch nicht alle 

Detektiv-Serieri bleiben auf dem Boden der Naturgesetze. Bei 

"Karo und Blaumann" etwa treten sprechende Gartenzwerge, 

Schrumpfrnaschinen und Kampfpuddinge auf und Menschen 

ohne Schatten. Und die "Echten Helden" Henri, Arne, Ulli, Tom 

und Paul gelangen mit einer Feder und ihrem magischen Hel-

denschwur auf magische Weise in eine magische Welt, in der 

sie zwielichtige Geschehnisse beobachten und aufklären. Die 

rneisten der neuen Titel und Reihen aber sind in der Tat realis-

tisch. Und sie wollen nahe "dran sein am Alltag der heutigen 

Kinder". So zumindest heisst es beim Kosmos-Verlag über die 

Reihe "Unsichtbar und trotzdern da", die jetzt und heute und 

in Berlin spielt. Allerdings: Der Alltag der wenigsten Kinder 

sieht jetzt und heute so aus, dass sie auf eigene Faust durch 

Grossstädte stromern. Erstens haben sie dafür gar keine Zeit, 

denn sie haben Kiavier, Ballett, Ergotherapie, Judo und Chor 

oder sind gerade unterwegs dorthin. Und zweitens ware das, 

"Die coolen 5": Alex, Toni und Laura und die Spürnasen Max und Mini. 

was in den aus manchen Reihen ausgekoppelten Abenteuer-

oder Detektivhandbüchern erklärt wird - ein Floss bauen, Feu-

er machen, Pilze sammeln, Leute beschatten —, vielen Eltern 

viel zu gefährlich. Möglicherweise ist das mit ein Grund, wa-

rum so viele Kinder gerne Detektiv-Geschichten lesen oder 

hören (schon Kindergartenkinder lauschen gebannt den Ge-

schichten urn die Banden, Teams und Clubs). Und moglicher-

weise geht es den Kindern gar nicht so sehr um die spannende 

Zutat "Fälle lösen". Sondern urn die Zutat "Banden". Einzel-

detektive wie Kai Knall führen eher eine Randexistenz in den 

Beliebtheitslisten, oh man nun Kinder fragt oder die Verkaufs-

range bei Internetbuchhändlern heranzieht. Banden-Serien 

wie "Die wilden Fussballkerle" oder "Die wilden Hühner" hin-

gegen haben ahnlichen Kultstatus wie die Detektiv-Serien 

"Die drei ???", "FünfFreunde" oder "TKKG". Banden scheinen 

den Kindern im Blut zu liegen, sie haben ein Bedürfnis da-

nach. In unserer westlichen Gesellschaft können sie es nicht 

stillen, sie haben keine Zeit dazu, und viele werden sogar the-

rapiert, damit sie genau so nicht sind wie die Kinder aus den 

Büchern. Immerhin dürfen sie darüber lesen, also tun sie es. 

So oft und so viel es geht. Hunger ist eben der beste Koch. 
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<<LESEMAUS>>-REIHE <<ALLE KINDER DIESER WELT>> 

VON PESSACH BIS PUPPENFEST 
Eine neue sLesemaus'>-Reihe soil Kindern mit und ohne Migration shintergrund Kultur und Lebensalitag verschie-

dener Kulturkreise näher bringen. Die Geschichten sind in Deutschland angesiedelt und sollen auch literale Fähig-
keiten fördern. EB RU WhIR EC K*  berichtet, wie der ehrgeizige Anspruch umgesetzt wurde. 

"Alle Kinder dieser Welt" heisst ein neues Lesefdrderungspro- chinesische Frühlingsfest erleben; Lena feiert Pessach mit Al-

jekt, das sich an Vor- und Prim arschulkinder bis zur 2. Kiasse ma, Jana und Teresa Himmelfahrt, und Timo darf Yuki bei den 

richtet. Es ist Teil der beim Carisen Verlag beheimateten Reihe Vorbereitungen zum Puppenfest helfen. In einem anderen Zu-

"Lesemaus" und wurde in Zusammenarbeit mit der Stiftung gang wird ein Ereignis aus dem familibren Umfeld eines Kin-

Lesen und der Deutschen Bahn realisiert. Letztere unterstützt des später im Kindergarten thematisiert: Mwangaza erfährt 

das Projekt mit einem "Vorlesekoffer", der bis heute in mehr von seiner Mutter, dass in Tansania der Rabe Kanguru aus-

als 9000 Kindertagesstátten in Deutschland verteilt wurde. Die gefallene Zhne holt. Da er am nächsten Tag im Kindergarten 

Herausgeber wollen Kindern mit und ohne Migrationshinter- ein Erlebnis erzbhlen soil, kann er these Geschichte zum Bes- 
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grund schon im frühkindlichen Alter mit Sachgeschichten die 

Kultur und den Lebensailtag ihrer Freunde näherbringen und 

darüber hinaus die literalen Fähigkeiten der Kinder fördern. 

Entstanden sind neun Bilderbücher mit je 24 Seiten. Heraus-

geberin ist Journalistin und Filmemacherin Myriam Halber- 

ten geben. Paola und Fabio fahren zur Taufe ihrer kleinen Cou-

sine nach Italien und wolien spbter im Kindergarten darüber 

berichten. Huda bekommt ein Brüderchen, das zu Hause nach 

syrischer Tradition willkommen geheissen wird. Ihre Freunde 

dürfen sie zu Hause besuchen und erhalten Süssigkeiten von 
stam, die zwei Bücher der Reihe selbst verfasst hat. Jedes der aus Syrien angereisten Grossmutter. 

Büchlein beginnt mit einem Vorwort einer prominenten Per-

sdnlichkeit, die sich dem jeweils vorgestellten Kulturkreis ver-

bunden fühlt, und endet mit einer Danksagung für Beratung 

und Unterstützung an die jeweilige kulturelle Institution. 

Harmonie, die Fragen aufwirft 

Der grdssere Teil der Reihe ist religidsen Festen und anderen 

Feiertagen gewidmet: dem jüdischen Pessach- und dem tür-

kisch-islamischen Zuckerfest, einer italienischen Taufe, einer 

Die Begegnungen der verschiedenen Kulturen laufen in den 

Geschichten sehr harmonisch ab, die andere, fremde Kultur 

wird in einem konfliktfreien Rahmen geschildert und erklärt. 

Auch wenn das Thema der Verschiedenartigkeit der Kulturen 

aufgegriffen wird, liegt der Fokus im Aufzeigen von Gemein-

samkeiten. So unterscheiden sich die dargesteliten Kinder 

und ihre Eltern äusserlich und in ihrer Lebensweise nicht we-

sentlich von den deutschen Kindern und Eltern. Auch die 

Illustrationen sind nicht sehr differenziert, die Figuren in den 

polnischen Himmelfahrtfeier, dem chinesischen Frühlings- <<FREMDE WELTEN" IN DER KINDER- UND JUGENDLITERATUR 

und dem japanischen Puppen- und Kinderfest. In den übrigen 

Büchern geht es mehrheitlich um Traditionen und Bräuche 

des Alltags, etwa die Geburt eines Kindes in einer syrischen 

Familie oder eine Wackelzahn-Geschichte aus Tansania. 

Die Begegnung mit der anderen Kultur ist in einem Teil der 

Geschichten so konzipiert, dass ein deutsches Kindergarten-

kind anlässlich eines Festes zu einem Kind aus einer fremden 

Kultur nach Hause eingeladen wird. So wird dem deutschen 

Kind die Gelegenheit geboten, die ihm fremde Kultur hautnah 

zu erfahren: Tom wird zu Levent eingeladen, um das türkische 

Zuckerfest zu feiern; Emma darf mit Liii und ihrer Familie das 

'EB RU WITTR ECK studierte Islamwissenschaft, Slawistik und Politikwis-

senschaft in Freiburg. Sie ist Mitarbeiterin des Projekts "Fremde Welten" 

Seit den 1970er-Jahren publiziert Baobab Books mit "Fremde 

Welten" alle zwei Jahre eine Broschüre mit Rezensionen zu 

empfehlenswerten Kinder- und Jugendbüchern, die Begeg-

nungen mit anderen Kulturen ermdglichen. Rund 30 ehren-

amtliche Mitarbeiterinnen stellen Texte vor, die in ihrer Dar-

stellung unterschiedlicher Welten nach den Prinzipien der 

Wertevielfalt, Gleichwertigkeit von Ethnien, Kulturen und Ge-

schlechtern, Respekt und Dialogorientiertheit verfahren (sie-

he auch www.baobabbooks.ch). In zwei Lesegruppen setzen 

sich die Mitarbeiterinnen kritisch mit der Darstellung kultu-

reller Identität in Kinderliteratur auseinander; Ebru Wittrecks 

Artikel zur "Lesemaus"-Reihe, die in "Fremde Welten" nicht 

aufgenommen wurde, ist ein Ergebnis dieser Arbeit. (mak) 
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Huda bekommt ein BrUderchen" und "Mwangaza und die Geschichte mit dem Zahn": Feste und spezielle Ereignisse stehen im Zentrum der Reihe. 

unterschiedlichen Geschichten recht ähnlich. In den Büchern 

aus dem islamischen Kulturkreis ("Levent und das Zucker-

fest", "Huda bekommt ein Brüderchen") wird die Tradition 

eher von der biteren Generation verkörpert; die Eltern der Kin-

der dagegen wirken modern und angepasst. Zwei Geschichten 

sind nicht in Deutschland angesiedelt: die italienische Taufe 

in "Paola, Fabio und das Familienfest" und das kirchliche Fest 

in "Jana und Teresa feiern Himmelfahrt" Warum erhalten die-

se Feste keinen Platz im deutschen Alitag, wie die Reihe ver-

spricht? Für Verwirrung sorgt auch "Yuki kommt aus Japan", 

wenn es heisst: "Yuki kommt aus Japan. Zu Hause spricht sie 

nur j apanisch. Sie kann natürlich auch Deutsch, denn sie ist in 

Deutschland geboren." Woher kommt Yuki nun wirklich? Und 

ist es so selbstverständlich, dass man automatisch die Spra-

che des Landes spricht, in dem man zur Welt kommt? Wenn 

das nur so einfach ware! 

Einfache Sprache, wenig Hintergrundinformation 

Eines der Bücher fällt im Vergleich mit den anderen völlig aus 

dem Rahmen: die Geschichte über eine russische Familie in 

Deutschland. "Sascha und sein neues Zuhause" von Ingke 

Brodersen ist differenzierter, anspruchsvoller. Es ist die einzi-

ge Ich-Erzählung und setzt sich aus Sicht des kleinen Sascha 

mit Identität auseinander. Er ist neu in Deutschland und tut 

sich schwer damit, im Alitag zurechtzukommen. Sein Vater ist 

Russlanddeutscher, die Mutter tatarischer Abstammung. Der 

Junge hat Heimweh und Sehnsucht nach der Grossmutter, die 

in Russland geblieben ist: Sie ist Schamanin und schenkt ihm 

einen Gürtel aus dem Fell eines Schneeleoparden. Sascha lei-

det auch darunter, dass er noch kein Wort Deutsch kann. Sa-

mira, eine tschetschenische Kindergartengefährtin, hilft ihm 

mit der neuen Sprache. Das missfällt dem Vater, denn "em 

Russe freundet sich nicht mit einer Tschetschenin an,,. Doch 

am Ende feiern Samira und ihre Mutter bei Sascha zu Hause 

russische Weihnachten. Diese Geschichte ist gerade für klei-

nere Kinder sicher erklarungsbedürftig. 

Ansonsten werden die Geschichten meist in einfachen Sat-

zen und chronologisch erzählt. Erklärungen finden sich gross-

tenteils in Form von Dialogen. Die Sprache des vorgestellten 

Landes findet Eingang in der Bezeichnung für Namen, Feste 

und Gerichte sowie in Liedern oder Gebeten. Hierbei sind die  

fremden Begriffe meist kursiv hervorgehoben. Nur in zwei 

Büchern wird eine andere Schrift abgebildet - "Ich bin Huda" 

in arabischen und Saschas Name in kyrillischen Buchstaben -, 

dies aber ohne lautliche Umschrift. Schade, dass nicht auch 

chinesische oder japanische Schriftzeichen vorgestellt wer-

den. Ober die Autorinnen und IllustratorInnen geben die Bü-

cher keine Auskunft. Auch auf der Website des Carlsen Verla-

ges wird nur die Herausgeberin Myriam Halberstam kurz 

porträtiert. Für weitere Informationen sind Interessierte auf 

sich selbst angewiesen. Hier scheinen die Unterrichtsmateria-

lien auf dem für Lehrpersonen zugOnglichen Portal der Carl-

sen-Website hilfreich. Sie bieten einen anderen Zugang und 

geben Auskunft über die Beziehung der Autorinnen zur je-

weiligen Geschichte: Die der tansanianischen Familie etwa ist 

eng mit dem Leben der aus Tansania stammenden Autorin 

Agatha Ngonyani verflochten. Schade, dass anstelle der aus 

Athiopien stammenden Schauspielerin Dennenesch Zoudé 

nicht Ngonyani selbst das Vorwort verfasst hat. Und: Es ist 

zwar erfreulich, dass sich Myriam Halberstam, die dem jü-

dischen Kulturkreis angehort, des muslimischen Ramadan in 

"Levent und das Zuckerfest" selbst annimmt. Doch stellt sich 

die Frage, warum das Buch nicht von einer/m der vielen in 

Deutschland lebenden Autorinnen türkischer Herkunft ver-

fasst wurde, zumal man sich mOglicherweise den Fauxpas mit 

der falschen Schreibweise des Wortes "bayram" für "Fest" 

hOtte sparen kOnnen und der Text auch inhaltlich in Teilen 

nicht der gelebten Wirklichkeit in Deutschland entspricht, so 

dass Kindern eventuell ein falsches Bild vermittelt wird. 

Die Idee, LesefOrderung und Integration mit einer Reihe 

über den Alltag von Kindern verschiedener Kulturen zu be-

treiben, ist lobenswert. Doch ist ihre Umsetzung in sich nicht 

stimmig, und es bleibt offen, warum für den heutigen inter-

kulturellen Kinderalltag im deutschsprachigen Raum relevan-

te Aspekte wie Therrien aus den Ländern des ehemaligen Ju-

goslawien ausgespart werden. Schade, dass sich renommierte 

Namen wie Carlsen, Stiftung Lesen und DB des Themas nicht 

mit mehr Herzblut und Sorgfalt angenommen haben. 

IN FO R NI ATION EN 

Informationen: www.stiftunglesen.de/alle-kmnder-dmeser-welt  (mit Info-

Downloads); www.carlsen.de/web/kinder-und-jugendbuch/lesemaus  
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BUNTE BUCHSTART-BLUTEN 
Seit eBuchstart' als gesamtschweizerische Initiative von Bibliomedia Schweiz und dem Schweizerischen Institut 
für Kinder- und Jugendmedien SIKJM lanciert wurde, hat die Buchwelt der Kleinsten mitsamt Versen, Fingerspie-
len, Liedern und Pappbilderbüchern landauf, landab den Weg in die Bibliotheken gefunden. VON BARBARA JAKOB* 

"Buchstart Schweiz" läuft seit Sommer 2008. Bis Ende 2011 

konnten schweizweit gut 111000 Buchs tart- Pakete mit aus-

gewThlten Büchern gratis an Eltern von Kleinkindern abge-

geben werden. Das Projekt, das mdglichst alien Kleinkindern 

eine erste, pragende Begegnung mit Büchern vermittein will, 

wird in der ganzen Schweiz von aber 1000 Akteurinnen mit-

getragen. In der Deutschschweiz etwa sind dies 220 Kinder-

ärzte, 110 Mutter- und Väter-Beraterinnen, 465 Bibliotheken 

und 130 andere Interessierte, die sich für Buchstart engagie-

ren. Seit Projektbeginn gehdren die Schweizerische Arbeits-

gemeinschaft der aligemeinen dffentlichen Bibliotheken SAB, 

das Forum für Praxispädiatrie, der Schweizerische Verband 

der Mütterberaterinnen und der Schweizer Buchhändier- und 

Verieger-Verband SBVV zu den Unterstützern. Seit kurzem ist 

auch die grosse Schweizerische Gesellschaft für Pdiatrie mit 

im Boot. Mit "Buchstart Club" hat der SBVV 2010 zudem em 

Anschiussprojekt für den Buchhandel ins Leben gerufen. 

Konkrete Aktivitäten zum Projekt wurden anfänglich stark 

von engagierten und überzeugten Einzel-Akteurinnen in Bib-

liotheken getragen. Schon bald aber haben sich ganze Regio-

nen oder gar Kantone auf die Buchstart-Reise begeben. So ma-

chen etwa seit Anfang 2012 alle Bibliotheken des Bezirks Uster 

im Kanton Zurich - in Zusammenarbeit mit sämtlichen Müt-

ter- und Vterberatungsstellen und unterstützt von der Kan-

tonalen Bibhothekskommission - mit. Im Kanton Bern versen-

den seit einem Jahr alle Mütterberatungsstellen einen Brief an 

die Eltern einjähriger Kinder. Darin steckt der Gutschein für 

em "Buchstart"-Paket und Informationen zu den drthchen Bi-

bliotheken und deren "Buchstart"-Angebot. Im Aargau unter-

stützt die kantonale Kommission die Bibliotheken seit Beginn 

des Projekts: zuerst mit Kursangeboten und finanziellen Bei-

trägen zur Anschaffung von Pappbilderbüchern, jetzt mit Be-

trägen für die Durchführung von Buchstart-Veranstaltungen. 

Dieser Rückhalt hat viel dazu beigetragen, dass sich im Aargau 

eine bunte "Buchstart"-Landschaft entwickein konnte. 

Ein Blick auf die Veranstaltungshste aufwww.buchstart.ch  

zeigt, mit wie viel Liebe das Angebot für die jungen Familien 

'Buchstart" will den Kleinsten prSgende Bucherlebnisse vermitteln. 

gepflegt wird. 2012 werden in der Deutschschweiz aber 500 

Veranstaltungen stattfinden. Viele Bibliotheken werden dabei 

von Leseanimatorinnen des SIKJM unterstUtzt. Erfreulicher-

weise stOrzen sich aber auch immer mehr Bibliothekarinnen 

seiber ins Abenteuer von Eltern-Kleinkind-Veranstaltungen. 

Ausserst wichtig sind auch die vieien Kontakte zu Anbietern 

von Aktivitten im Integrationsbereich. Im Kanton Bern arbei-

tet Buchstart mit "interunido" zusammen, im Baselbiet mit 

dem Roten Kreuz und dem Projekt "schrittweise", in der Re-

gion Schaffhausen setzt sich die Integrationsfachsteile "In-

tegres' für "Buchstart em", und andernorts in der Deutsch-

schweiz sind Integrations -Spielgruppen invoiviert. 

Im multikuiturellen Bern West zeigt die Bibliothek BUmpiiz, 

welche Chance solche Vernetzungen bieten: Die Bibliothek ist 

Veranstaltungsort für Netzwerkaniässe des städtischen Früh-

fdrderprojekts "Primano", und mehrmals jähriich treffen sich 

MuKi-Deutsch-Gruppen in der Bibliothek, Bücherkisten dür-

fen zusammengestellt und in die Kita ausgehehen werden. 

Für die Leiterin Barbara Meyer ist "das Netzwerk das A und 0, 

ohne das es einfach nicht geht". Und Karin Navilie, verant-

wortlich für "Buchstart", ergänzt spontan: "Ich freue mich 

ganz einfach, wenn die ganze Welt durch meine Bibliothek 

spaziert." Wenn das nicht ein wundervoiler Ansporn ist für 

vieie weitere Bibliotheken, wirklich alle Famihen mit den 
'BARBARA JAKOB arbeitet in der Abteilung Literale Forderung des SIKJM. "Buchstart"-Angeboten anzusprechen! 
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ZEIT FUR EXPERIMENTE? 
KINDERBUCH-APPS FURS IPAD 
Schweizer Printmedien warnen neuerdings vom "Angriff der Apps auf das Kinderzimmer" und vom "iPad-Entzug von Babys". 

Anstelle soicher Panikmache soil ein Buck auf die heutige App-Landschaft Entwickiungstendenzen aufzeigen, Orientierungs-

hilfen bieten und zur Neugierde ermuntern. VON ME LA KOCH ER* 

Im Viertelstundentakt erscheirien neue Apps, wie die Anwen-

dungsprogramme genannt werden, sowie Updates für iPho-

nes und iPads auf dem Markt. Dass einem angesichts dieser 

App-Fiut der Orientierungssinn versagt, verwundert kaum. 

Wie sieht der Markt für derartige an Kinder adressierte iite-

rarische Produkte aus? Wer scheidet in Töpfchen und Kropf-

chen? Ein Uberbhck über digitaie KinderbUcher für das iPad 

zeigt, wie unterschiedhch die Qualität sein kann. 

Einfache Bilderbuch-Apps mit wenig Mehrwert 

Apps, die nach der Vorlage von bestehenden Biiderbüchern 

entstanden sind, foigen nicht selten einem bereits etablierten 

Schema. Die Bilder wurden digitaiisiert, einige Figuren und 

Gegenstände sind animiert und geben Tone von sich, wenn 

man sie antippt - der Gesamteindruck ist jedoch statisch. Die 

Vorieserstimme lässt sich an- oder abwählen, oftmais kann 

man auch die eigene Stimme aufnehmen. Der Mehrwert, den 

man von einer iPad-Version etwa der Pixi-Bücher (Carisen), 

von "Die Biene Maja" (StudiolOO Media) oder von "Der kleine 

Pirat" (Oetinger) erwarten würde, bleibt oft auf der Strecke. 

In "Der kleine Pirat" überzeugt zumindest der erste visueiie 

Eindruck; man merkt, dass die Aquarelibilder von Siike Brix 

mit Sorgfalt digital bearbeitet wurden. Auf dem Biidschirm 

drOngt sich jedoch alizuviel gieichzeitig, noch dazu kleinst-

gedruckter Text. Das kurze Rasseln der Schwerter und die 

Hiifeschreie der vom Uberfail überraschten Schiffsbesatzung 

werden bald iangweilig. Dass die Erzähiung von kleineren 

Spielsegmenten unterbrochen wird, mag zunächst erfreuen. 

Das Spieidesign erweist sich aber ieider als kurzlebig und em-

dimensional; im Vergleich zu reinen Spiele-Apps hinkt bier 

der Spielspass hinterher. Ebenfails optisch interessant er-

scheirit "Grimm's Rumpeistiitskin" (Ideal Binary), das in der 

vom Biiderbuch bekannten Pop-up-Manier als digitales 3D-

Aufklappbuch umgesetzt ist. Einmal angeschaut, verhert es 

aber semen Reiz, da die Geschichte reduziert dargestellt ist 

'DR ME LA KOC HER 1st wissenschaffliche Mitarbeiterin mit Spezialgebiet 

digitale Medien am SIKJM. 

und die wenigen Animationen schnell durchgekhckt sind. 

Dass eng gefUhrte Adaptionen aus ästhetischer Sicht oftmals 

enttOuschen, ist von anderen mediaien Umsetzungen her bin-

iOnglich bekannt. Im Kontext des digitahsierten Biiderbuchs 

interessiert bier zusOtzlich, welche Rezeptionsmodi sich im 

Vergieich zur Vorlage entwickeln werden: Mit Animationen 

versehene Bilderbuchadaptionen generieren eine Art interak-

tiver Vorlesesituation, in der man sich weder ganz ins Spielen 

noch in gebanntes ZuhOren versenkt. 

Minimale Animationen fördern lustvolles Forschen 

Freie Umsetzungen bestehender Voriagen bieten grOssere 

Chancen, die medialen Bedingungen auszuschOpfen. Der lie-

bevoil aufbereitete "FroschkOnig" des Fischer-Veriags etwa be-

steht aus zehn szenischen Bildern, die minimal animiert, aber 

umso detailherter gezeichnet sind. Ausgehend von jedem Bud 

können thematisch eng mit der Geschichte verknüpfte Sach-

themen-Einschübe angewOhit werden, welche die Fauna im 

Brunnen oder die Funktionsweise des Herzens erkiären. Em 

weiteres Erfoigsrezept bei Adaptionen kann der gezielte Em-

satz eines minim alistischen Stiis sein: Dies führt die englisch-

sprachige App "Harold and the Purple Crayon" vor Augen, die 

den Betrachter einlOdt, die Strichzeichnung des Protagonisten 

zu voilenden und mit ibm zusammen Weiten zu kreieren. Hier 

gilt: Weniger ist mehr. 

Ein anderer - multimediaier - Mehrwert ergibt sich durch 

den gekonnten Einsatz von spieierischen und musikalischen 

Eiementen, so beispielsweise in "Un Jeu" von Hervé Tuliet 

(Bayard Editions), einer Umsetzung von "Un Livre", einem 

behebten Bilderbuch desselben Autors. Bereits these hterari-

sche Vorlage ist spieierisch-abstrakt gestaitet und fOrdert lust-

volles Erforschen. Dass die Vorsteilungskraft bei visueHen Me-

then keineswegs auf der Strecke bieiben muss, davon zeugt 

die iPad-Version: Hinter roten, geiben und biauen Punkten 

verstecken sich kleine Minispiele, in die sich abstruse Ge-

schichten hineininterpretieren lassen: Punkte foigen einan-

der, biiden Regentropfen und Feuerwerkskörper oder steHen 

einzelne Musikinstrumente dar, die sich in einer stimmungs- 
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Originelle Grafiken, faszinierende sildperspektiven, gut arlimierte Geschichten und lustvofle Spielereien auf dem iPad begeistern (nicht nur) Kinder. 

reichen Kakophonie gegenseitig zu übertdnen suchen. "Un 

livre, un jew' - das Spiel zum Buch - ist jedoch nicht gezwun-

genermassen Programm für gelungene Kinder-Apps. Denn es 

gibt auch noch genuin für das iPad und das iPhone ent-

wickelte, literarisch wertvolle Apps wie die mehrsprachigen 

"Ridili"-Produkte. Mit einfachen Bildern und Tdnen (und ge-

rade soviel Text wie sinnvoll) geht man mit "Pimpfi und 

Rocco", "Pauls Brot" u.a. weg vom Konzept des elektronischen 

Bilderbuchs hin zu Kindergeschichten, die nicht (nur) gelesen, 

sondern vor allem entdeckt werden wollen. Handgezeichnete 

Grafik, faszinierende Bildperspektiven und phantastische Ge-

schichten, die auf die Mdglichkeiten des Apps authauen, be-

geistern nicht nur Kinder. 

Die Preise für an Kinder gerichtete Produkte liegen im App 

Store zwischen einem und zehn Franken. Im Vergleich zu den 

fünfstelligen Entwicklungskosten, aber auch zu Preisen des 

eBook-Markts stellt das einen geringen Kostenpunkt für das 

Familienbudget dar. Zudem können nicht wenige Apps auch 

im Lite-Modus, d.h. nur auszugsweise, dafür gratis, herunter-

geladen werden. So steht der Entdeckerlust nichts im Wege - 

vorausgesetzt, man schützt das Tablet mit ein paar Sicher-

heitsvorkehrungen vor allzu emsigen Kinderhänden. 

Was geht App für Kids? 

Wo informiert man sich zu diesen Apps? Da die Mehrzahl an 

Apps in englischer Sprache erscheint, gibt es entsprechend 

viele englischsprachige Datenbanken, die nach Alterskatego-

rien, aber auch grob nach inhaltlichen Kriterien geordnet 

Tipps bieten, wie es etwa "Digital Storytime" mit Kategorien 

wie "readability", "interactivity", "bedtime" u.a. tut. Der eng-

lischsprachige Blog "Moms with Apps" stellt eine kostenlose 

App mit Kurzbesprechungen zur Verfügung. Einen neuen Weg 

schlägt die deutsche Firma Tigerfish Media em: Deren "Ti- 

gerbook"-App stellt eine Vertriebsplattform digitaler Kinder-

und Jugendbücher dar. Interaktive ebenso wie "klassische" 

digitalisierte Kinderbücher können zunächst in der Testver-

sion gelesen und, wenn für gut befunden, via "in-app"-Kauf 

heruntergeladen werden. Doch auch deutschsprachige Blogs 

wie "Apps für Kinder" helfen mit Informationen zu ausge-

wählten iPad- und iPhone-Apps welter. Grdssere deutschspra-

chige Rezensionsdatenbanken existieren zwar noch nicht, 

sind aber in Planung. Ab Herbst 2012 sollen auf der Website 

des SIKJM Kurzrezensionen zu Kinder-Apps einen kontinuier-

lichen und informativen Uberblick leisten. 

Welche Strategien der App-Produktion und -Distribution 

zum jetzigen Zeitpunkt sinnvoll sind, diskutierten im vergan-

genen November deutsche Kinderbuchverlage an der Munch-

ner Tagung der Akademie des deutschen Buchhandels unter 

dem Titel ,Was geht App für Kids?". Der Markt befinde sich 

noch im Umbruch, technische und preisliche Standards hat-

ten sich noch nicht fest etabliert, und ebensowenig seien die 

Genres ästhetisch ausdifferenziert, so der Konsens. Das klingt 

vage. Hat aber eben darin auch Vorteile: "Es ist Zeit für Experi-

mente", zieht Ralph Mdllers, Geschäftsführer des Terzio Ver-

lags, Fazit. Wir hoffen darauf. 

IN FOR M ATION EN 

Apps für Kinder: www.iphonekinderapps.de/ 

Digital Storytime: http://digital-storytime.com  

Moms with Apps: http://momswithapps.com/ 

Ridili: http://ridili.de/ 

Wie macht man das iPad kindersicher?: http://schau-hin.info/tablet-
pcs.html  
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FIN MEETING BEIM GROSSEN 
ARCHITEKTEN 
Was es bedeuten kann, einen geliebten Menschen zu verlieren, untröstlich zu sein und aus der Trauer zurück ins 

Leben zu finden, davon erzählt die Zürcher DALANG Puppencompany in ihrer neuen Produktion aix Himmel und 

zurücke. VON KAA LINDER* 

Für die achtjahrige Rosa steht seit dem Tod ihres Vaters, ge-

nauer seit zwei Jahren, zwei Monaten und zwei Tagen, die Zeit 

still. Die Rosensträuche, die ihr Papa gezuchtet hat, sind seit-

her nicht wieder erblüht - es ist, als ware alles Lebendige mit 

ihm in den Himmel entschwunden. Rosas Gedanken kreisen 

urn eine Vergangenheit, die vom Verlust des Vaters beherrscht 

wird. Kein Wunder sehnt sie sich nach dem Himmel, dern laut 

Aussage der Erwachsenen neuen Aufenthaltsort ihres Vaters. 

Und eines Tages, die Rosen im Garten tragen wunderlicher-

weise auf einmal Knospen, gelingt es ihr, abzuheben. 

Es ist ganz leicht. Sie braucht nur die Turnschuhe auszuzie-

hen, schon findet sie sich vor der Himmelspforte wieder, die 

unter strenger Beobachtung von Donald Duck steht. Darnit hat 

Rosa nicht gerechnet. Auch nicht mit dem Durcheinander, das 

auf Wolken ems bis fünfzehn tobt: Der Himmel ist kornplett 

überfüllt. Rosas Vater ist als Architekt mit der Raumplanung 

und dern nicht abreissenden Strom neu eintreffender Toter 

beschaftigt. Gottvater personlich, der die Baustelle in Schach 

halt und einen blauen Helm trägt, ernennt Rosa zu seiner As-

sistentin, und so beginnt eine Odyssee durch die himmlischen 

Wohnquartiere, während der Rosa ihre Trauer schlicht ver-

gisst. Am Ende findet sie sich auf dern Boden der Realität wie-

der, sich vergewissernd, dass sie nun sicheren Halt in der Ge-

genwart und wieder eine Perspektive in die Zukunft hat. 

Ober den Tod, den Verlust eines nahestehenden Menschen 

und die Gestalt des Trauerns nachzudenken, heisst in "lx 

Himmel und zurück" explizit, den Humor zu Hilfe zu holen; 

die erldsende Kraft des Lachens, die sich gerade dort als Mög-

lichkeit auftut, wo sich die Trauer in Schweigen und Stillstand 

erschöpft. So regt sich am Anfang nichts auf der Bühne. Ab 

Band ist die Stimme eines Mädchens zu hören, das seiner 

Mutter zuruft, sie solle in den Garten kommen, während auf 

einer in der Bühnenmitte aufgespannten Folie zarte Pinsel-

striche sichtbar werden. So langsam, als würde man ihnen 

beirn Wachsen zuschauen, nehmen sie die Umrisse von Rosen 

an. Selber unsichtbar ist der Zeichner Yves Noyau die ganze 

* KM LI ND ER ist freie Journalistin und The ate rkritikerin bei Schweizer 

Radio DRS2. 

An Doiiaicl vo: bni ziclit Rosa gen Himmel, wo sie dos Laheii neu erlerilt, 

Zeit am Werk, illustriert oder kommentiert die Handlung, 

treibt sie mit schnellen Strichen voran oder funkt ins Gesche-

hen hinein, wenn er den Spielerinnen Papierrollen zuwirft, die 

sie umständlich aufrollen, urn die Zeichnungen dem Publi-

kum zu zeigen. Bis Frida Leon Beraud und Frauke Jacobi den 

Zeichner wie eine Marionette auf die Bühne führen, damit er 

Rosa, der kindsgrossen Stoffpuppe, als Vater begegnen kann, 

und die zwei sich in die Arme schliessen. 

Die DALANG Puppencompany und Regisseurin Brigitta So-

raperra finden berührende und witzige Bilder für ein schwie-

riges Thema. Frida Leon Berauds divin-schriller Bauherr mit 

korruptern Einschlag ist eine Entdeckung, und die Sorgfalt, 

mit der Frauke Jacobi der Puppe Rosa Leben einhaucht, klingt 

lange nach. Sie zieht sich durch wie ein roter Faden der Hoff-

nung: dass all das Ringen, dem Tod einen Sinn abzutrotzen, 

nicht vergebens gewesen sein möge. So ziehen die Spielerin-

nen Rosa die winzigen Turnschuhe wieder an, die sie ausge-

zogen hatte, um leicht zu sein beim Sprung in den Himmel. 

IN EU R MAT ID N EN 

"lx Himmel und zurUck' nach Bente Jonker, für Kinder ab 7 Jahren. 

Eine Produktion der DALANG Puppencompany. Mit: Frauke Jacobi, Frida 

Leon Beraud. Live -Zeichnungen: Yves Noyau. Regie: Brigitta Soraperra. 

Kontakt: DALANG Puppencompany, Frauke Jacobi, Dangelstrasse 2, 

CH-8038 Zurich, TeI.043 3003882, da1ang@dalang.ch  
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WIE FIN FREMDER TEXT ZUM 
EIGENEN WIRD 
Seit rnehr als 20 Jahren übersetzt Claudia Steinitz französische und italienische Literatur - darunter auch viele 
Kinderbücher. Mitjedem Text erdffnet sich ihr eine neue Welt, in der sie sprachliche Kunststücke zustande bringt, 

urn deutschsprachigen Leserinnen den Zugang zu dieser Welt zu errnoglichen. ANNA WYSS hat die Ubersetzerin von 
<'Wanda Walfisch" und "Robin bei den Piraten" in Zurich getroffen. 

Vom Schreibtisch aus blickt Claudia Steinitz direkt auf den 

Uetliberg - und auf das Portrait ihrer Ubersetzervorfahren. 

Ihre Grossmutter war Franzdsin, der Grossvater Deutscher, ge-

arbeitet haben sie als Filmschaffende und Autoren, daneben 

übersetzten sie Bücher. Claudia Steinitz studierte Französisch 

und Italienisch. Ein glücklicher Zufall brachte ihr den Auftrag, 

drei Kurzgeschichten für einen Band italienischer Erzâhlun-

gen zu übersetzen. Kurz darauf folgte, ihr noch heute uner-

klbrlich, das Angebot, einen Roman von Gabriele D'Annunzio 

neu zu übersetzen. Seither ist sie nicht mehr von der Literatur 

gewichen, und heute geniesst sie die Freiheit, aus den Uber-

setzungsangeboten der Verlage auszuwählen. 

Neben Erwachsenenliteratur übersetzt Claudia Steinitz 

auch Kinder- und Jugendbucher. Am Beispiel von "Wanda 

Walfisch", einem französisch- sprachigen Bilderbuch von Da-

vide Call und Sonja Bougaeva, spricht sie über die Freuden 

und Tücken ihrer Arbeit. 

Sprachspiele sind eine Herausforderung 

"Wanda Walfisch" - im Original "Marlene Baleine" - erzählt 

die Geschichte eines Mbdchens, das wegen seiner rundlichen 

Figur nicht gern ins Schwimmbad geht: Bis Wanda lernt, sich 

so zu denken, wie sie sein will, was ihr Selbstvertrauen und 

Mut im Alltag verleiht. "Die Herausforderung bei Kinderbü-

chern besteht darin, die passende Sprache zu finden", meint 

Claudia Steinitz. "Formulierungen sollen schön und treffend 

sein, ohne kindisch zu wirken." An erster Stelle geht es natUr-

lich darum, dass der intendierte Sinn transportiert wird. So 

übersetzt Steinitz das franzdsische "Kajak" mit "Paddelboot", 

da der Vergleich mit dem Einrnann-Boot in "Wanda Walfisch" 

die Paddelbewegung beim Schwimmen beschreiben soll. Ob 

sie den Ton getroffen hat, uberpruft die Ubersetzerin an ihren 

Enkelkindern. Wenn sie ihnen vorliest, merkt sie, ,was funk-

tioniert - und ob der Rhythmus stimmt". 

Besonders knifflig ist die Ubersetzung der Sprachspiele ei-

nes Autors. So wird die rundliche Marlene von ihren Klassen-

kameradinnen im Schwimmbad mit einem Wal verglichen, 

was sich im Französischen reimt: "Marlene Baleine". Das hat  

zur Folge, dass "Baleine" nicht einfach mit "Wal" übersetzt 

werden kann, denn Reim und Tonfall gingen dabei verloren. 

"Der Originaltitel ist wunderschön!", findet Claudia Steinitz - 

stundenlang hat sie mit Atlantis -Verlagschef Hans ten Doom-

kaat darUber gebrütet, bis man sich auf "Wanda Walfisch" 

einigen konnte. Es gehdrt zum Prozess des Ubersetzens, "an 

einer Stelle etwas zu verlieren und dafür an anderer Stelle 

etwas dazuzukriegen". So geht der Reim "Marlène-Baleine" 

zwar verloren, dafür legt Steinitz den Kindern im Schwimm-

bad "Wanda-Walfisch-dick-und-rund, Wanda-Walfisch-hun-

dert-Pfund" in den Mund - well Davide Cali die Kinder im 

französischen Original einen Reim rufen lsst und die Uber-

setzerin dieser Sprachidee treu bleiben wollte. 

Ausserst fantasievoll gelost ist auch eine gewisse Angele-

genheit mit Perlen und Birnen, die im aus dem Italienischen 

übersetzten Bilderbuch "Robin bei den Piraten" (Atlantis 2010) 

eine zentrale Rolle spielen: Italienische Perlen - perle - glei-

chen im Wortklang nun mal den Birnen - pere - so sehr, dass 

ein kleiner Schreibfehler in den Piratennachrichten die Hoff-

nung der wilden Kumpane auf Perlen weckt, worauf schliess-

lich ein Schiff voller Birnen gekapert wird. Nun liegt es an der 

Ubersetzerin, ein verfUhrerisches Ding zu erfinden, das sich 

auf deutsche Birnen reimt, denn these sind im Bud zu sehen: 

"Eine spanische Galeone war mit süssen Bienen an Bord ( ... ) 

unterwegs von Maracaibo nach Trinidad. 'Endlich mal Mbdels 

auf der Schildkrdteninsel, these Chance dürfen wir uns nicht 

entgehen lassen', brüllte der Anführer der Piraten ( ... )." 
Wenn Claudia Steinitz mit einer Ubersetzung beginnt, liest 

sie das Buch ganz durch, urn den Ton des Erzählers zu em-

fassen. Dann wird der ganze Text einmal übersetzt, später 

werden vor allem die ersten 20 his 30 Seiten oft stark überar-

beitet: "Erst dann ist man in der Sprache drin, dann komrnen 

die richtigen Worte von selbst." Claudia Steinitz versucht sich 

trotz der einsamen Arbeit täglich zu vernetzen - mit Biblio-
theksbesuchen, Ubersetzertreffen und Terminen mit Lekto-

rinnen. Bel Kinderbüchern seien die einzelnen Arbeitsphasen 

kGrzer: "Ich arbeite gern zwei Stunden intensiv am Text und 

lege ihn dann für zwei Tage beiseite, damit der eigene Text wie 

ein frernder erscheint." 



AUS DEM INSTITUT 

DER BIBLIOTHEKAR AUF SCHATZSUCHE 

Wöchentlich trifft sich ein kleiner Kreis er-
lauchter Berufskollegen des Bibliothekars 
zum Bier im ältesten, englischen Pub der 
Stadt Zurich, im "Oliver Twist", kurz OT. 
Der geistige Vater OT's, Charles Dickens 
(1812-1870), wird in diesem Jahr rund urn 
den Globus gefeiert und somit ware erneut 
erwiesen, dass die Uberleiturig vom Alko-
holkonsum zur Literatur durchaus funk-
tioniert. Als berühmtestes Werk Dickens' 
ist "OT" auch ein Stuck Weltliteratur, das 
in vielen Bearbeitungen für Kinder undJu-
gendliche die Bucherregale bevölkert. 

Der Roman erschien 1837: Der Titelheld, 
das Waisenkind Oliver, wächst im düste-
ren, viktorianischen England auf. Auf sich 
allein gestellt und in Gesellschaft fursorg-
licher, wohlmeinender, aber andererseits 
auch abgrundtief böser Erwachsener er-
lebt er Stationen voller Leid und Nieder-
tracht und schafft es trotzdem, sich zu 
einem guten Menschen zu entwickeln. 

Wie kommt es dazu, dass ausgerechnet 
OT Namensgeber eines englischen Pubs 
wird? Es scheint, als ware OT so durch und 
durch britisch wie die Queen, David Beck-
ham oder Mr. Bean. Würde der geneigte 
Bier-Liebhaber sich jemals in ein Pub mit 
dem Namen "David Copperfield" verir-
ren? Nein, da muss schon das harte, ent-
behrungsreiche Leben des Waisenkindes 
herhalten. Denn nur dieser Roman passt 
zur rauen Pub-Atmosphare. Das unnach-
ahmlich Urbritische inspiriert die Biblio-
thekaren-Runde immer wieder und lässt 
sie in Erinnerungen schwelgen: an 
Sprachaufenthalte und die Landlady in 
Bournemouth, an Dublin und den "Irish 
Set" oder an den ersten Besuch in der 
ultra-modernen British Library St Pancras. 
Cheers mate! 
ROGER MEYER 

BUCHTIPP 
CHARLES DICKENS 

Oliver Twist 
Aus dem Englischen von Gustav Meyrink. 

Berlin: Insel Verlag 2011. 463 S., Fr. 13.50  

INSTITUT SUISSE JEUNESSE El MEDIAS 

ISJM I UN VERSITE DE LAUSANNE, 

INTERFACE SCIENCES - SOCIETE 

Journées d'AROLE: L'avenir du lire 

Zum zweiten Mal fand von 18. bis 19. November 

2011 die FachtagungJournées d'AROLE an der 

UniversitSt Lausanne statt, die einen akademi-

schen Rahmen für die BeschSftigung mit Kinder-

und Jugendmedien und literaler Forderung in der 

Romandie schafft. 

Mit der Zukunft des Lesens konnten sich 
die 150 Teilnehmenden direkt vertraut 
machen: mit Büchern zum Thema (Biblio-
graphie: www.isjm.ch) und iPads und Le-
segeraten für e-books zum Ausprobieren. 

Im Erdffnungsvortrag zeigte Cécile Des-
bois-Muller einen Uberblick über Bücher-
Apps für iPads: Die Entwicklung in diesem 
Bereich stecke erst in den Anfangen, das 
kreative Potential liesse sich aber bereits 
erkennen. Urns kreative Potential digitaler 
Anwendungen für Kinder ging es auch im 
Vortrag von Frédéric Kaplan von der École 
Polytechnique Féderale de Lausanne: Die 
Zusammenarbeit verschiedener Akteure 
(Drehbuch auto ren, Musiker, Illustratorin-
nen etc.) führe zur (sehr teuren) Entwick-
lung neuartiger kultureller Produkte - im 
Gegensatz zur Adaption gedruckter Bü-
cher, die von einer starken Standardisie-
rung gepragt sei. 

Olivier Glassey, Forschungsleiter des 
Observatoire Science Politique et Société 
der Universität Lausanne, fragte hingegen 
nach der Kreativität jugendlicher Nutze-
rinnen von Social Media: Lesen, Schreiben 
und Interaktion seien untrennbar mitein-
ander verknüpft, wobei es den Jugendli-
chen vor allem urn ihre "soziale Existenz" 
im Netz und weniger urn Kreativität gehe. 
Abgerundet wurden die wissenschaftli-
chen Beitrage durch Praxisberichte: Hervé 
Tullet, Marie Desplechin und Daniel de 
Roulet berichteten über ihre Erfahrungen 
als Autorinnen von digitalen Kinderme-
dien und der Verleger der Editions Calli-
gram, Christian Gallimard, verlangte von  

alien Akteuren der Buchbranche eine kon-
sequente Reorganisation, urn auf Verän-
derungen durch die neuen Medien wirk-
lich reagieren zu kdnnen. Tagungsbericht: 
www.ricochet-jeunes.org  (Rubrik "Le Ma-
gazine" - Libres propos - L'avenir de lire) 

SCHWEIZERISCHES INSTITUT FOR KIN-

DER- UND JUGENDMEDIEN SIKJM / UNI-

VERSITAT ZURICH, DEUTSCHES SEMINAR 

Subversive Idyllen und inspirierende Grenz-

erfahrungen in Tove Janssons Mumintal 

Ein Tove Jansson- Symposiumwidmete sich am 

3. Dezember 2011 den Muminbüchern der finn-

landschwedischen Autorin Tove Jansson. 

"Grenz- oder Schwellenerfahrungen sind 
für die Bewohnerinnen der Murninwelt die 
Basis für ihre spezifische Art der Weltan-
eignung", sagte Christine Ldtscher in ih-
rem Vortrag "Die Mumins und das Phan-
tasieren": Die Verschrankung von Kunst 
und Leben finde im interrnediären Erfah-
rungsbereich der Muminfiguren statt, je-
nem Zwischenbereich, in dem innere Rea-
litOt und äusseres Leben zusamrnenkä-
men und aus dem Murnin-Künstlerinnen 
ihr kreatives Potenzial schopften. Murnin-
vater, Schnupferich oder Homsa Toft etwa 
suchten an den Rdndern der Murninwelt, 
im Ubergang zwischen Wachen und Trau-
men oder im Naturspektakel die lirninale 
Erfahrung, urn ihre innere Vorstellungs-
mit der Aussenwelt zu verbinden. Diese 
spezifische "Conditia Muminia" sei nur 
mdglich, weil sich das Leben der Murnins 
stets bewegt "zwischen begluckend-ge-
fUhrlicher Freiheit im Wald ( ... ) und Auf-
gehobensein im intermedidreri Raum, zu 
dem das Fantasieren genauso gehort wie 
das Muminhaus mit seinern Kachelofen". 

Auch die anderen Vortrage des Tove 
Jansson-Symposiurns beschaftigten sich 
mit Schwellenbereichen im Mumin-Kos-
mos. So zeigte Ines Galling auf, wie gerade 
die von Attributen des Idyllischen geprag-
te Murninwelt zur TrOgerin subversiv ge-
stalteter Zeitkritik wird; Angelika Nix ver- 
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Am Tove Janssori-Symposium stand die Muminwelt im Zentrum: Joachim Schiedermair sprach über 

Selbstreferenzialität inJanssons Bilderbuch, Christine Lötscher über KUnstlernaturen im Mumintal. 

wies auf die Uberwindung von Alters- und 

Geschlechtergrenzen sowohi in der er-

zählten Welt als auch bezuglich der Mehr-

fachadressiertheit der Muminbücher. Joa-

chim Schiedermair strich anhand des 

Bilderbuches "Mumin, wie wird's weiter 

gehen" heraus, wie die von Brüchen und 

Rissen geprägte Entwicklungsgeschichte 

Mumins in eine Reflexion des Erzählens 

selbst mündet. Und Kathrin Hubli zeigte, 

wie die Grenzen zwischen den raumgrei-

fenden Abenteuern der Mumins in frühe-

ren Texten und den Bedrohungen ihrer 

Gefühlswelt in den psychologischeren 

spUteren Romanen durchlDssigerwerden. 

MANUELA KALBERMATTEN 

KULTESSEN BERN I KINDER UND 

JUGENDMEDIEN BERN FREIBURG 

Schreibzeit Schweiz entdeckt 16 junge 

Schreibtaiente 

Die neu erschienene Anthologie "Kolibribahnhof" 

versammelt die besten Texte von Kindern und Ju-

gendlichen, die am Wettbewerb von "Schreibzeit 

Schweiz' teilgenommen und die Jury mit ihren 

Texten zum Thema 'entdeckt" uberzeugt haben. 

2011 fand zum zweiten Mal der von den 

Kultessen Bern ausgeschriebene Wettbe-

werb "Schreibzeit Schweiz" statt, mit dem 

literarisches Schreiben gefordert wird. 

Kinder- und Jugendmedien Bern-Freiburg 

war Partner der Aktion; ihre Prbsidentin 

Beatrice Wälti-Fivaz bildete mit Tina Uhl-

mann und Lukas Hartmann die jury. 

Rund 400 Kinder und jugendliche reich-

ten Texte zum Thema "entdeckt" em. Die 

Qualitat der Texte war hoch; die Siegertex-

te hoben sich durch eine spezielle Umset-

zung des Themas und sprachliche Vielsei-

tigkeit ab. Alma Zumbrunn aus Munsingen 

eroberte bei den Jtingeren mit einer Go-

ming-out-Geschichte den ersten Platz, Da-

na Keller aus Würenlos mit zwei Kurztex-

ten bei den Alteren. Die 16 Bestplatzierten 

konnten im August am professionell ge-

führten Schreibworkshop "Sommerwerk-

stUtte" in Kdniz teilnehmen. Am KiBuk  

lasen sie ihre Texte vor Publikum. Die 

Siegertexte und die in der Schreibwoche 

entstandenen Geschichten wurden in 

"Kolibribahnhof" verdffentlicht (erhält-

lich in der Buchhandlung Stauffacher Bern 

oder aufwww.schreibzeitschweiz.ch). 

BEATRICE WALTI-FIVAZ 

INSTITUT FOR KIRCHL CHE WEITERBIL 

DUNG IFOK / SCHWEIZERISCHES 

INSTITUT FOR KINDER- UND JUGEND-

MEDIEN SIKJM 

Von alien Dingen 

Am 6. Juni 2012 widmet sich eine Tagung in Lu-

zern der Religion in Kinder- und JugendbUchern. 

Nach jahrzehnten deutlicher Zurückhal-

tung lassen sich in der aktuellen Kinder-

und Jugendliteratur vielfältige Bezüge zu 

Religios-Spirituellem beobachten - weit-

gehend unabhängig von der kirchlich ver-

mittelten Religion. Eine Tagung des In-

stituts für kirchliche Weiterbildung IFOK 

und des SIKJM lotet these facettenreiche 

neue Aufmerksamkeit für Gott und Reli-

giöses aus, nicht zuletzt in ihrer gesell-

schaftlich-kulturellen Dimension. 

Kinderbuchforschung, Theologie und 

Religionspädagogik sind herausgefordert: 

Weiche Chancen bietet die neue Unbefan-

genheit im Umgang mit religiösen Aspek-

ten im Kinder- und Jugendbuch? Wie fin-

den sich Eltern, Lehrpersonen, Bibliothe-

karinnen und Katechetlnnen in diesem 

schillernden Erzhlkosmos zurecht? In 

Vorträgen und Workshops werden ver-

schiedene Facetten des Themas vertieft; 

vom Lernpotential der religidsen KJL über 

den Markt bis zu Bilderbüchern und zu 

Religion, Philosophie und SpiritualitUt in 

der Fantasy. Als Höhepunkt spricht der 

AutorJurg Schubiger mit Christine Tresch 

(SIKJM) und Christoph Gellner (IFOK) über 

sein Bilderbuch "Als der Tod zuuns kam". 

Die Tagung findet von 9.45 bis 17 Uhr an 

der Uni Luzern (Frohburgstrasse 3) statt. 

Anmeldeschluss ist der 20. Mai 2012. In-

fos: www.ifok.ch, www.sikjm.ch. 

SCHWEIZERISCHES INSTITUT FUR 

KINDER- UND JUGENDMEDIEN SIKJM 

Erzähinacht 2012 

Die Schweizer ErzBhlnacht am 9. November 2012 

trBgt das Motto "Feuer und Flamme - Tout feu, 

tout flamme Fuoco e fiamme - Fieu e flomma'. 

Das Spiel mit dem Feuer, die Feuerprobe 

oder die Freunde, die für einen durchs 

Feuer gehen: "Feuer und Flamme", das 

Motto der Erzählnacht 2012, dffnet einen 

weiten Raum für Geschichten. Die Erzähl-

nacht ist ein Projekt des SIKJM - zu-

sammen mit Bibliomedia Schweiz und 

UNICEF Schweiz. Aufgerufen, sich an der 

Erzh1nacht 2012 zu beteiligen, sind alle 

Schulen, Bibliotheken, Buchhandlungen, 

Jugendgruppen und andere Institutionen. 

Anmelden kann man sich ab sofort auf 

www.sikjm.ch. Dort findet man auch An-

regungen und Tipps für die Durchführung 

einer Erzählnacht. Ab 1. Juni stehen Me-

dienlisten und Gestaltungsideen zum 

Download bereit, ab August können Pla-

kate und Postkarten besteilt werden. Alle 

Teilnehmenden werden gebeten, sich ab 

August auf www.sikjm.ch  anzumelden, 

damit der nationale Charakter der Veran-

staltung sichtbar gemacht werden kann. 

SCHWEIZERISCHES INSTITUT FUR 

KINDER UND JUGENDMEDIEN SIKJM 

Kursprogramm 2012 

Das neue Kursprogramm ist erschienen. 

Das SIKJM bietet auch 2012 eine breite 

Palette von Weiterbildungskursen an. Sie 

richten sich an Lehrpersonen aller Stufen, 

Bibliotheksmitarbeitende und andere In-

teressierte. Neu widmen sich aktuelle 

Kurse auch dem App-Markt für Kinder. In 

einem spielbasierten Workshop können 

Medienkompetenzen eingeübt werden, in 

einem anderen nbhert man sich dem 

zeichnerischen Umgang mit Bilderbü-

chern an. Detaillierte Kursbeschreibun-

gen und Anmeldeformular finden sich un-

ter www.sikjm.ch/Lesefbrderung/Kurse.  
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VERZEICHNIS DER REZENSIERTEN MEDIEN AGENDA BUCH&MAUS 

ALVES, KATJA. 1000 GrUnde, warum ich unmoglich nach Portugal kann S. 31 23. April 2012 
BAB END ER [RD E, ANTJ E. julischatten / Libellensommer/ Indigosommer S. 10 Weittag des Buches 

BARU. Die Sputnik-Jahre S.37 (Comic) www.welttagdesbuches.ch  

BAU ER, JUTTA. StehtimWald em kleines Haus 5.30 

BEHRENS, KATJA Der Raub des Bücherschatzes S. 34 10. Mai 2012 
CON DIE, ALLY. Die Flucht. Cassia & Ky 2 S. 35 Zurich, Volkshaus, 15 Uhr: Verleihung 

CORDER, ZIZOU. Halo. Tochter der Freiheit S. 35 des Prix Chronos 2012, mit Katja Alves 

CROSS, GILLIAN Schöne Khadija S. 33 und Live-Musik. www.prix-chronos.ch  
DR. S EU SS. Grünes Ei mit Speck. Das Allerbeste von Dr. Seuss S. 30 

O U MON TAK, B I B I. EisbSr, Elch und Eule. Von Schnee- und Eisbewohnern S. 37 (Hörbuch) bis 19. Mai 2012 
[NOSTRUM, M IKAEL / WILLIS, H ELENA. Ida, Paul und die fiesen Riesen aus derDritten S. 30 Kronberg, Taunus: 25. Jahrestagung der 
ESCOFFIER, MICHAEL/MAUDET. MATTHIEU. EinMammutimKühlschrankS.29 Gesellschaft für Kinder-  und Jugend- 

FAVR [AU, JON. Cowboys und Aliens S.9 (Film) literaturforschung (GKJF): "Kinder und 

FREUND, WI ELAND. Falsches Spiel in SilverCity S.2 Jugendliteratur im Prozess der Medien- 
GORGAS, MAR11 NA! WI DERMAN N, EVA. Cowboys und derWildeWesten S.2 konvergenz. Adaption - Hybridisierung 
JANISCH. HEINZ/GODON. INGRID. Rita-dasMEdchenmitderrotenBadekappeS.28 - Intermedia1it5t". www.gkjf.de  
JANSEN, HANNA. Herzsteine S. 33 

JEI ER, THOMAS. Das grosse BuchvomWildenWesten S.2 bis 20. Mai 2012 
El ER, THOMAS. Wohin derAdlerfliegt. Das Leben der Elaine Goo dale 5.10 Solothurn: Solothurner Literaturtage. 

KNORR, ALEXANDER. Cyberanthropology S.36 www.literatur.ch  
LAN DMAN, TANYA. Apache S. 10  

LAPPERT, ROLE. PampaBluesS. 34 23. Mai 2012 
LEMBCKE, MARJALEENA/ RYTERS, JUDITH. Die Füchse von Andorra S. 17(H6rbuch) Aarau, Reithalle, 16 Uhr: 10 Jahre Zen- 
LEMECKE, MARJALEENA! HARJ ES. STEFAN I E. Eine Blattlaus wandert aus. S.29 trum Lesen - Jubiläumsfeier. Vortrag 
LINDELAUF, BENNY. UnseregoldeneZukunft S.34 von Dr. Silvia Grossenbacher(SKBF), an- 
MATTHEWS. BRETT! CARl ELLO, SERG ID The Lone Ranger S.14 schliessend Lesung mit Mirjam Pressler. 
MOON, SEUNG-YEDUN / LEE. SUZY. Kunterbunt von Kopfbis Fuss S.29 www.zentrumlesen.ch  
MULLER. HILDEGARD. DerCowboyS.2 

PAULI, LORENZ/ BUDDEBERG-MOSZ, JUSTYNA. Mutig, mutig S. 16(H6rbuch) 6. Juni 2012 
RODARI,GIANNI.GutenachtgeschichtenamTelefonS.32 Luzern, Universität, 9.45 - 17 Uhr: "Von 
SCHAMI, RAFIK. Das Herz derPuppe S. 32 alien Dingen. Religion im zeitgenössi- 
SCHUBIGER, JURG/ERLBRUCH. WOLF Zwei, die sichliebenS,36 schen Kinder-  und Jugendbuch", Tagung 
TURKOWSKI. [INAR DerRauhe Berg S.28 d. Instituts für kirchliche Weiterbildung 
VALCKX, CATHARI NA. Waldo und die geheimnisvolle Kusine S.31 Ifok und des SIKJM. www.unilu.ch  
VAN LEEUWEN, JOKE. Augenblickmal. Was wir sehen, wenn wit sehen, und warum S.36 

VERBINSKI, GORE /LOGAN.JOHN.RangoS.2(Film) 6.Juni2012 
WERNER, BRIGITTE. Ich,Jonas, genannt Pille, und die Sache mit derLiebe S.32 Fribourg, Pad. Hochschule, 9.15 bis 16.45 

WIEHLE, KATRIN. Was macht die Katze in derNacht S. 28 Uhr: Tagung "Good Practice der Lesefdr- 
derung" der Schweizerischen Konferenz 

I M PRESSU M der Kantonalen Erziehungsdirektoren. 

HERAUSGEBERIN: Schweizerisches Institut für Kinder- und Jugendmedien SIKJM 15. bis 16. Juni 2012 
Zeltweg 11, CH-8032 Zurich Zurich, UniversitGt, Institut für Popuibre 
Telefon +41 (0)43 268 39 00, Fax +41 (0)43 268 39 09 

E-Mail: info@sikjm.ch,  Internet: www.sikjm.ch 
Kuituren IPK: "iRead: LiterahtGtsförde- 

Postscheckkonto: 87-778988-9; Postbank NL Karlsruhe, Johanna Spyri-Stiftung, 8032 Zurich rung mit neuen Medien",Tagung des 
Bankleitzahl: 66010075, Kontonummer: 284069755 SIKJM und des IPK. 
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REDAKTION UN 0 GESTALTUNG: Manuela Kalbermatten, manuela.ka1bermatten@sikjm.ch; 
13. bis 16. September 2012 

Christine Ldtscher, christine.loetscher@sikjm.ch; Gerda Wurzenberger, 

gerda.wurzenberger@sikjm.ch; Anna Wyss (Praktikum) Zurich, Universitdt: 3. .Jahrestagung der 
Inserate: Jeannine Horni, jeannine.horni@sikjm.ch  Geseilschaft für Fantastikforschung zum 

Thema "UbergGnge und Entgrenzungen 
ABONNEMENTE: Mitglieder gratis in der Fantastik". www.ipk.uzh.ch  
MITGLIEDERBEITRAGE 2012 Einzelmitglied Fr. SO.-, Kollektivmitglied Fr. 100.- 

Bibliotheken mit Erwerbungsetat unter Fr. 5000,-: Fr. 50.- 
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Murten, Centre Loewenberg:gefesselt! 
Spannung pur in Kinder- und Jugend- 

AUFLAGE 3500 Exemplare. Erscheint viermal j5hr1ich medien". Praxisorientierte Jahrestagung 
KONZEPT Prill, Vieceli, Albanese 
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